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Deutſches Reich.
Das Kaiſerpaar unternahm Vormittag den

üblichen gemeinſamen Spaziergang im Thiergarten. Von dem-
ſelben zurückgekehrt, empfing der Kaiſer den Flügeladjutanten
Major von Jacobi anläßlich deſſen Rückkehr auf ſeinen Poſten
nach Rom, ſowie den Flügeladjutanten Oberſt von Arnim, an
läßlich deſſen Kommandirung als Abtheilungschef im Militär
kabinet, zur Meldung. Von 10 Uhr ab hörte er den Vor
trag des Chefs des Geheimen Civil-Kabinets v. Lucanus.

Der Kaiſer ſandte aus Anlaß ſeiner Ernennung zum
Chef des 6. bayeriſchen Jnfanterie- Regiments
„Kaiſer Wilhelm, König von Preußen“ an den
Kommandeur dieſes Regiments, Oberſt Hoffm ann, folgendes
Telegramm:

„Es gereicht Mir zur Freude, an die Spitze des ruhmreichen
Regiments geſtellt zu ſein, deſſen Name für alle Zeiten mit der Neu
erſtehung des Deutſchen Reiches und dem unvergeßlichen Begründer
deſſelben verknüpft iſt. Jch werde ſtets deſſen eingedenk ſein, daß
das Regiment bereits zum zweiten Male auf demſelben Boden
vereint mit deutſchen Stämmen für deutſches Recht kämpfte. Gott
ſei ferner mit ſeinen alten Fahnen. Wilhelm I. R.“

Gerüchte über Monarchenentrevuen. Trotzdem
man meinen ſollte, daß jetzt in der Hochſaiſon der Politik die
Tagespreſſe gerade nicht um Stoff verlegen ſein ſollte, be
ginnen die i von bevorſtehenden Monarchenzuſammen-
künften in einer Weiſe in der periodiſchen Tageslitteratur ſich
breit zu machen, wie dieſes früher kaum der Fall geweſen iſt.
Se gringt nun die „Nordd. Allg. Ztg.“ folgendes

ementi:
„Die von mehreren Blättern gebrachte Meldung, daß der

Kaiſer am 15. Februar zu einer Begegnung mit König Hum-
bert von Jtalien in Genug eintreffen werde und daß die
betreffenden Ordres bereits dem deutſchen Generalkonſulate in
Genug zugegangen ſeien, beruht auf Erfindung.

Wenn heute ferner der „Figaro“ zu verſichern weiß,
daß der Kaiſer von Rußland und Kaiſer Wilhelm
im Auguſt d. Js. in Darmſtadt zuſammentreffen werden, und
wenn der „Peſter Lloyd“ ſich aus Brüſſel telegraphiren
läßt, daß König Leopold eine Begegnung zwiſchen dem Präſidenten der franzöſiſchen Republik e aure und Kaiſer
Wilhelm, die in Brüſſel im Laufe des Sommers ſtattfinden
ſoll, vermittelt habe, ſo iſt es wohl überflüſſig, z erwähnen,
daß dieſe Mittheilungen weiter nichts als Nachrichten er
findungsreicher Senſationsmacher ſind.

Durch eine Reihe von Vorgängen aus ſ82ſer Zeit,
welche geeignet waren, auf das nationale Empfinden in un
gewöhnlichem Maße einzuwirken, haben die Kundgebungen
37 Geburtsfeſt unſeres Kaiſers dieſes Mal eine ganz
eſondere Bedeutſamkeit gewonnen. Vom Throen herab er-

ging am 18. Januar die Mahnung an das geſammte
eutſche Volk

„Wie wir ſelbſt von Neuem geloben, dem Vorbild Unſeres
in Gott ruhenden Herrn Großvaters in treuer Pflichter
füllun nachzueifern, ſo richten wir an alle Glieder
des Volkes Unſere kaiſerliche Aufforderung, unter Hint-
anſetzung trennender Parteiintereſſen mit Uns und Unſeren Hohen
Verbündeten die Wohlfahrt des Reiches im Auge zu behalten, mit
deutſcher Treue ſich in den Dienſt des Ganzen zu ſtellen zum ſo
in gemeinſamer Arbeit die Größe und das Glück des geliebten
Vaterlandes zu fördern.“

Daran reihte ſich das von Sr. Majeſtät in erhabenen
Worten abgelegte Gelübde:

„Für des Volkes und des Reiches Ehre einzuſtehen, ſowohl
S Inmnen, als nach Außen. Ein Reich, Ein Volk, Ein

o

Und dann zunächſt an die Gäſte beim Banket im königlichen
Schloſſe gerichtet die patriotiſchen Worte:

„An Sie, meine Herren tritt die ernſte Pflicht heran, Mir
zu helfen, dieſes größere deutſche Reich auch feſt an unſer hei-
miſches zu gliedern. Das Gelöbniß, das ich heute vor Jhnen ab-
legte, es kann nur Wahrheit werden, wenn Jhre von einheitlichem,
rn ohhhchem Geiſt beſeelte, vollſte Unterſtützung Mir zu Theil.
wird.“

Auch dem ſchlichteſten Mann aus dem Volke iſt es am
27. Januar zum Bewußtſein gekommen, wie die kaiſerlichen
Worte in den Herzen gezündet, und wie ſie in den Kund-
gebungen des feſtlichen Tages ihren Widerhall fanden. Jn
dem Rauſchen der Fahnen, in dem Glanze der ſtrahlenden und
funkelnden Lichter lag etwas wie ein Treuſchwur deutſcher
Männer und wie ein Ausblick auf neue Horizonte, der die
Bee ſchwellte mit dem ſtolzen Vertrauen, daß der Stern

eutſchlands auch noch heute im Aufſteigen begriffen ſei unddaß die Nation, geführt von dem Enkel des groſen Begründers

unſerer Einheit und unſeres Reiches noch einer größeren
ſtolzeren Zukunft entgegengehe. Wie lag an dieſem Tage na
tionaler Feſtesfreude, da wir unſere Blicke auf ihn, den König,
den Kaiſer gerichtet hielten, ſo tief unter uns, was uns ſon
trennen und kleinlich kränken mochte: wie trat mit leuchtender
Klarheit und ſieghafter Beredſamkeit dasjenige hervor, was
im tiefſten Grunde des Herzens uns eint und zu gemein
S Thun begeiſtert im Dienſte des Ganzen, des Vater
andes! An uns, an dem deutſchen Volke wird es nun ſein,

treu eingedenk allezeit zu bleiben der erhabenen Worte unſeres
Kaiſerlichen Herrn l

Am Berliner Hofe wurde geſtern der Geburtstag des Prinzen
Don Wilhelm gefeiert. Der Prinz, geboren am 29. Januar
1887, vollendete das neunte Lebensjahr.

Das königliche Staatsminiſterium trat geſtern Mittag
2 Uhr unter dem Vorſitze ſeines Präſidenten Fürſten zu Hohenlohe
Schillingsfürſt, zu einer Sitzung im Reichstagsgebäude zuſammen.

Nach der „Schleſ. Ztg.“ ſollen die rreichiſchen
Miſſionen in Berlin, St. Petersburg, London und Rom

bereits die Jnſtruktion erhalten haben, an der geeigneten Stelle
auf die erwähnte Aenderung der Thronfolgeord nung
in Oeſterreich und in Verbindung damit der pragmatiſchen
Sankton vorzubereiten.

Es ſoll ſich er beſtätigen, daß der Widerſtand, der bisher im Bundesrath der Zuckerſteuervorlage, namentlich von

ſüddeutſchen Regierungen entgegengeſetzt worden iſt, als über
wunden betrachtet werden kann.

Wenn mon die Klagen über imparitätiſche Behand-
lung der Katholiken bei Beſetzung von höheren
Staatsämtern auf ihren ſachlichen Werth
prüfen will, ſo muß man ſich klar machen, daß von einer
Jmparität dann nur die Rede ſein kann, wenn ceteris paribus
ein Kandidat nur aus dem Grunde, daß er Katholik, zurück
geſetzt würde. Andere Momente, welche nicht nach dieſer
Richtung einen Schluß geſtatten, ſind daher ſachlich
für die Beurtheilung der Frage nicht ver-
werthbar. Dies gilt insbeſondere von der Verhältnißzahl
der verſchiedenen Konfeſſionen zu der Geſammtbevölkerung
dieſe iſt dafür ohne entſcheidende Bedeutung. Wahl aber das
Verhältniß der Zahl derjenigen, aus denen ſich die Jnhaber
der höheren Staatsämter rekrutiren, zu der Zahl der in dieſen
Aemtern Angeſtellten von erheblicher Bedeutung. Denn, die
gleiche durchſchnittliche Befähigung vorausgefetzt, bietet das
Verhältniß der katholiſchen Kandidaten für die höheren Ver-
waltungsämter zu den W dieſer Kategorie einen ſehr
brauchbaren Maßſtab zur Beurtheilung der Frage, ob
etwa die katholiſche Konfeſſion wirklich ein Hinderniß für die
Anſtellung wäre. Jn dieſer Hinſicht ſind daher die
Zahlen, welche der Miniſter des Jnnern in der heutigen Sitzung
des Abgeordnetenhauſes mitgetheilt hat, für die Wahrheit der
Berechtigung der Klagen des Zentrums von entſcheidendem
Gewicht. Denn wenn die Zahl der katholiſchen Regierungs-
referendare nur etwa 12 Prozent der Geſammtzahl, die der
Regierungsaſſeſſoren welche hierbei in erſter Linie in Betracht
kommen, gar nur 9 Prozent der Geſammtzahl beträgt, ſind die
Katholiken ſelbſt unter der Zahl der Land-
räthe, alſo einer beſonders politiſchwichtigen Klaſſe von Beamten, mit13 Prozent, unter den Polizeipräſidenten ſo-
gar mit einem nochetwas höheren Prozentſatze
vertreten. Daraus erhellt, daß die Katholiken im Ganzen
nicht nur gegen die Proteſtanten nicht zurückgeſetzt, ſondern bei
der Berückſichtigung für jene Aemter etwas beſſer als dieſe ge
fahren ſind. Man wird darnach, wenn man wirklich objektivin der Sache verfahren will, e müſſen, mit der Velaup

tung der Jmparität Unzufriedenheit zu erregen.

Pachtzins Ermäßzigung. Die andauernde Nothlage derLandwirthſchaft hat, wie der „Pomm. Rchsp.“ aus Züſſow berichtet

wird, dem Grafen Bismarck Bohlen auf Karlsburg Veran-
laſſung gegeben, ſeinen Pächtern den Pachtzins um 2 M. für den
Morgen zu ermäßigen. Graf Bismarck iſt Wahlkreis Vorſitzender des
Bundes der Landwirthe für Greifswald-Grimmen; ſein Vorgehen
wird allgemeinſter Anerkennung begegnen.

Parlamentariſches.
In der Börſenkommiſſion des Reichstags wurde geſtern der

29 des Entwurfs in folgender Faſſung angenommen „Als Börſen
preis iſt derjenige Preis feſtzuſetzen, welcher der wirklichen Geſchäfts
lage an der Börſe ſelbſt entſpricht.

Die Hamburger Nachrichten“ des Fürſten Bismarck
nehmen für die Journaliſten, die neulich im Abgeordnetenhauſe bei
dem Hoch auf den Kaiſer ſitzen geblieben waren, Partei
und ſchreiben „Der Vorgang erinnert uns an den Freiherrn v. Vincke,
der einmal einen ruſſiſchen Legationsſekretär vor verſammeltem Land
tage angriff, weil er bei der Beeidigung eines neuen Mitgliedes des
Hauſes nicht mit aufgeſtanden war. Unſerer Auffaſſung nach ſollte
es den auf der Tribüne anweſenden Perſonen gar
nicht geſtattet ſein, bei den Kundgebungen des Hauſes mit
aufzuſtehen. Wenn man die Zuhörer auf der Tribüne
als einen Beſtandtheil des Hauſes anſieht, dann muß man
ſich auch ihre jetzt als unerlaubt geltenden Ausbrüche der Zuſtim
mung oder der Mißbilligung gefallen laſſen. Die Tribüne ſteht voll
ſtändig ex nexu mit dem Hauſe, ſie befindet ſich lediglich im Zu
hörerrecht ſie darf hören und ſehen, was geſchieht, aber daran in
keiner Weiſe mitwirken. Ob ſie bei Hochs oder Vereidigungen auf-
ſteht, iſt eine ganz gleichgiltige Sache für das Parlament, und ob
ein paar Herren auf der Tribüne ſich erheben oder nicht, das zu be
merken iſt gar nicht Sache des Hauſes. Es iſt zu wünſchen, daß
wir allmälig zu dieſer Auffaſſung gelangen die entgegengeſetzte be
trachten wir als als einen Ausfluß von Herrſchſucht, die ſich auf die
Tribüne ausdehnt, und der ſie ihre Unabhängigkeit nicht gönnt.
Wenn die Tribünen mit lärmenden Demonſtrationen an den Ver-

ndlungen theilzunehmen ſuchen, ſo müſſen ſie geräumt werden, da
e zur Mitwirkung kein Recht haben aber aus dieſer Rechtlofigkeit
eht auch ihre Unabhängigkeit in Bezug auf Aufſtehen oder Sitzen
eiben hervor.“

OeſterreichUngarn.
Taufe des Erbprinzen Boris von Bulgarien.

Wie der „Polit. Correſp.“ aus Sofia gemeldet wird ſoll die
Prrklamation des Fürſten, anläßlich der nächſter Tage ſtattfinden-
den Taufe des Prinzen Boris bereits feſtgeſtellt ſein. Die
e ſind angewieſen, die Bevölkerung von dem Taufakt in

enntniß zu ſetzen und die Regierung erwartel, daß der Exasch zur
Vornahme des Taufaktes in Sofia eintrifft. Das Wiener- Vaterland
meldet die Ankunft des Bulgarenfürſten in der öſterreichiſchen Reichs
hauptſtadt und bemerkt dazu, die bulgariſche Angelegenheit trete jetzt
wieder in die vorderſte Reihe politiſcher Schwierigkeiten. Fürſt

dinand habe ſich und ſein Land vor eine neue ernſte Kriſe ge-
ellt, zu deren Beſchwörung alle diplomatiſchen Künſte aufgeboten

werden müßten.

Jtalien.
Zur Kapitulation Gallianos.

Der Jubel über die Errettung der Beſatzung von Makalle in
Italien iſt jäh verſtummt, die Befürchtung, daß an Galliano und
ſeinen Tapfern ſchändlicher Verrath geübt worden ſei, iſt faſt zur
Gewißheit geworden, die Tauſend von Makalle, denen Menelik und
Ras Makonnen unbehinderten Abzug nach Adaga Hamus mit Waffen
und allen kriegeriſchen Ehren auf das Kreuz zugelobt
hatten ſcheinen in Wirklichkeit als Gefangene be-
handelt zu werden. Nach übereinſtimmenden privaten Be-
richten, denen freilich die amtliche Beſtätigung noch fehlt,
ſcheinen die Abeſſinier gleich nach der Abreiſe des Unterhändlers,
Pietro Felter aus dem Lager bei Agula nach Adaga Hamus das
Bataillon Galliano entwaffnet und gezwungen zu haben, ſich dem
Marſch der geſammten Armee Meneliks gegen Adua und Akſum an-
zuſchließen. Jm freien Felde, von einer ſechzigfachen Uebermacht
umringt, mußte Galliano auf jeden Widerſtand verzichten und ſich
darein fügen, den Abeſſiniern gewiſſermaßen als Geißel zu dienen,
die ſich durch ſeine Fortführung gegen einen Flankenangriff Baratieris
zu ſichern ſuchen. So die heute in Rom herrſchende Auffaſſung,
die durch Berichte des „Eſercito Ztaliano“ und Mercatellis in
der „Tribuna“ genährt wird und leider ſo viel für ſich hat,
daß die Hoffnung, Galliano werde doch wohlbehalten in Adaga
Hamus eintreffen, tief geſunken, wenn auch noch nicht gänzlich ge
ſchwunden iſt. Haben die Abeſſinier wirklich jenen tückiſchen Streich
ausgeführt, dann ſchwebt die Heldenſchaar von Makalle gegenwärtig
in größerer Gefahr, als jemals während der Belagerung. Um der
großen vaterländiſchen Intereſſen willen, die jetzt im erhöhten Maße
auf dem Spiele ſtehen, darf General Baratiere nicht darauf verzichten,
die Abeſſinier anzugreifen und zu beſiegen, auch auf die Möglichkeit,
ja Wahrſcheinlichkeit hin, daß ſein Angriff das Zeichen zur Ab-
ſchlachtung der wehrloſen, durch ſchmählichen Treubruch in die
Gewalt der Feinde gerathenen Vertheidiger von Enda Jeſus giebt.
Galliano ſelbſt wäre der Letzte, der anders dächte und etwa wünſchte,
Italien ſolle für den Jrrthum büßen, den er beging, indem er ſichvertrauensvoll in die Gewalt des gleißneriſchen Vehuves gab, ſtatt

ſich mit der Feſte Makalle in die Luft zu ſprengen oder in einem
entſchloſſenen Ausfall einen ehrlichen Soldatentod zu r
Romanamente, nach Römerart, wie der Kriegsminiſter von Toſelli
und ſeinen Tapfern geſagt hat, wird auch Galliano mit den Seinen
unterzugehen wiſſen bleibt ihm ein Fabiertod verſagt, ſo wird
er doch wie ein Regulus zu ſterben verſtehen, gewiß, daß ſein Tod
furchtbare Rache finden wird. General Baratieri darf nicht müßig
zuſehen, wie Menelif nach Nordweſten geht um ſich Adnas zu be
mächtigen, das die ſtaatliche und religiöſe Hauptſtadt von Tigre iſt
und deſſen Wegnahme für die Italiener ſchlimmere Folgen nach ſich
ziehen müßte, als eine verlorene Schlacht. Wenn Italien noch ge
ſchwankt hätte, ob der Krieg gegen Menelik fortzuſetzen ſei oder
nicht, in dem Augenblick, da die Verrätherei des Negus gegen
Galliano zur Gewißheit geworden, wäre der letzte Zweifel geſchwun
den. Nun muß dieſem Barbarenkönig, der ſtets das Chriſtenthum
im Munde führt, dabei aber heuchleriſcher und treuloſer handelt, als
irgend ein heidniſcher Negerhäuptling, eine blutige Lehre ertheilt
werden die für Menſchenalter hinaus die erythräiſche Kolonie
und die Kulturarbeit, die dort betrieben wird, vor abeſſiniſchen
Störungen ſichert.

Rom 20. Januar. Mit Unbehagen und Sorge geſtehen die
Blätter, daß man über die Befreiung Makalles zu früh
und die kluge Berechnung der Abeſſinier unterſchätzt hat. Es iſt
kein Zweifel mehr, daß dieſe Gallianos Abtheilung als Schild für
ihre weſtlich an Adigrat vorbeimarſchirenden Kolonnen benutzen
und nicht entlaſſen wollen, bis ſie gegen einen Flankenangriff
Baratieris geſichert und in feſter Stellung ſind. Unter Täuſchung
des Unterhändlers Felters, der die Kolonne am Sonnta
zwei Marſchſtunden nördlich vom Agulapaß verließ, um Baratie
zu melden, daß ſie Dienſtag auf derſelben Straße über Mai Me-
gelta eintreffen würde, ſchwenkte Menelik am Montag links auf
die Straße nach Hauſen ab, wo er geſtern anlangte. Die Vorhut
bildet Ras Mangaſcha, dahinter kommt die Abtheilung Galliano,
umgeben von den Heerhaufen Makonnens, drei Stunden rückwärts
folgt die Hauptmacht Meneliks, der offenbar auf Adua zielt.

Deutſcher Reichstag
Der Reichstag beſchäftigte ſich an ſeinem geſtrigen Schwerins

tage Zuerſt mit dem Antrage Rickert, der eine Abänderundes Wahlgeſetzes zum Zwecke größerer Wahlbetheiligung an

Sicherung der Wahlfreiheit und des Wahlgeheimniſſes erſtrebt.
Der Antrag iſt ein alter bekannter, er beſchäftigt den Reichs
tag zum ſechſten Male und iſt jedesmal mit großer Mehrheit
angenommen worden, ohne daß die Regierung jemals darauf
eingegangen iſt. Der Bundesrathstiſch war beim Beginn der
heutigen Sitzung vollſtändig leer, im Hauſe ſelbſt waren jedoch
auch nur zwei Dutzend Abgeordnete anweſend. Dieſer traurige
Anblick mochte wohl Herrn Rickert veranlaßt haben, ſich bei
Begründung ſeines Antrages einer größeren Kürze als ſonſt zu beſleifigen, ie Abgg. Baſſermann (natl.) und Schädler
(Zentr.) traten Namens ihrer Fraktionen für den Antrag
Rickert ein. v. Stumm gab der Meinnng Ausdruck, daß der
Antrag in Wirklichkeit ſeinen Zweck, Wahlbeeinfluſſungen beim
Wahlakt ſelbſt zu verhindern, nicht erreichen und andererſeits
die Wahlagitation und Wahlbeeinfluſſung im Allgemeinen ver-
mehren werde. Jn der weiteren Debatte, die faſt durchweg in
ſanfter Eintönigkeit verlief, ſprachen ſich die Abgg. Bloß
(Soz.), Dr. Förſter (D. Ref.), Dr. Beckh (freiſ. Vp.),
Dr. v. Wol szlegier-Gilgenburg (Pole), Gröber (3.)
Dr. Schönlank ſämmtlich für Annahme des Antrages
Rickert aus. Als der Antiſemit Bindewald ungehörig
abſchweift, wird er vom Präſidenten ermahnt, zur Sache zu
ſprechen. Die aggreſſiven Wendungen des genannten Redners
eßen die Rechte des Hauſes rufen nur Heiterkeit hervor.
bg. r u Limburg-Stirum macht darauf auf-

merkſam, daß Landtags und Reichstagswahlrecht ergänzenDie vorliegenden Vorſchläge ſeien t zweckmäßig. Nach
einer komiſch heftigen Entgegnung des Abg. Bindewald ſchafft
er ſich unter der Heiterkeit des Hauſes einen Abgang bis in
die äußerſte Ecke des Saales. Abg. Dr. Lieber



c e

e

äar

(Centr.) führt dem Grafen zu Limburg gegenüber
an, daß die beiden Wahlarten ſich nicht ergänzten,
daß ſie ſich vielmehr ausſchlöſſen. Abg. Graf
uLimburg weiſt ren hin, daß nach dem Sinne ſeiner
orte die Wahlarten mit Bezig auf die Machtverhältniſſe

ſich das Gleichgewicht hielten. e Freunde des Redners wären
immer bereit, in eine rn etr. das Wahlrecht einzu
treten, aber nicht in einſeitiger Weiſe. Abg. Fuchs t
ſpricht den Konſervativen ſeinen Dank dafür aus, daß ſie ſi
gegen das Reichstagswahlrecht v r hätten. Da-
gegen legte Sr. u Limburg-Stirum energiſch Ver-wahrung ein. di ein einziges Wort ſei gegen das geheime

und allgemeine Wahlrecht gefallen, aber man wolle nicht, daß
das eine Wahlſyſtem einſeitig alterirt werde. Man dürfe auch
wohl fragen, wo je die Forderung nach Staatsſtreich geſtellt
ſei. Nach weiterer Debatte wurde der Antrag Rickert
mit großer Mehrheit angenommen, die terweſrg
an eine Commiſſion dagegen abgelehnt. Es ergreift darauf der
Abg. Auer r Begründung ſeines Antrages betreffend des
Vereins-, Verſammlun gs- und Coalitionsrechts
das Wort. Um S Uhr wird die Berathung vertagt.

26. Sitzung vom 29. Januar.
Zur erſten und zweiten Berathung gelangt zunächſt der Antrag

der Abgeordneten Dr. Barth, Rickert und Gen. auf Annahme eines
betreffend Aenderung des Reichstags-Wahlgeſetzes

zur Sicherung des Wahlrechts (Abgabe der Stimmzettel in Um
ſchlägen, Vorrichtungen, damit der Wähler ungeſehen den Stimm
zettel in dem Umſchlag zu legen vermag, u. ſ. w.).

Abg. Rickert (frſ, Vg.): Der Antrag beſchäftigt Sie heute
bereits zum ſechſten Male. Er hat ſich immer mehr Freunde er
worben in Baden ſind ſogar ähnliche Beſtimmungen von der Re
gierung vorgelegt. Da darf ich wohl auch bei uns für ihn hoffen
und bitte Sie ihn mit großer Mehrheit anzunehmen.

Abg. Baſſermaun (natl.): Meine Freunde werden dem Antrage
aſtimmen. Jn Baden wird der von der Regierung vorgelegte Ge
etzentwurf ebenfalls unzweifelhaft angenommen worden.

Abg. Dr. Schaedler (Ctr.): Die Frage beſſerer Sicherung
der Wahlfreiheit iſt ohne ſpruchreif und wird von der großen
Mehrheit in bejahendem Sinne entſchieden. Auch wir werden ſelbſt
verſtändlich dem Antrage Rickert mit großer Mehrheit zuſtimmen,
auch wenn er von der Regierung minder freundlich aufgenommen
werden ſollte. Mögen die Regierungen dem guten Beiſpiele Badens
folgen. Jeder Terrorismus, gehe er von einer Partei oder einem Ein
zelnen, von oben oder unten aus, muß nach Möglichkeit beſeitigt
werden. Geheim und frei muß die Wahl ſein, ſonſt tritt Ver
bitterung und Unfrieden unter den einzelnen Klaſſen ein. Die
Stimmen wollen nicht zur Ruhe kommen, die an unſerem Reichs
tagswahlrechte rütteln. Wir haben es aber, wir halten es und laſſen
es uns auch nicht nehmen.

Abg. Frhr. v. Stumm (Rp.): Darin gar wir alle einverſtanden,
daß wir die volle Wahlfreiheit wollen. raglich iſt nur, ob der
Antrag Rickert den Wähler mehr ſchützt als bisher. Es giebt Ele
mente, die es nach wie vor fertig bekommen werden, das Wahl
geheimniß zu vereiteln. Eine abſolute Sicherheit gegen die Wahl
beeinfluſſung giebt es überhaupt nicht. Gäbe es eine ſolche, ſo
würden wir auf der Rechten die beſten Geſchäfte machen denn was
uns ſchädigt, iſt die Wahllauheit. Wenn Sie alle Schäden beſeitigen
wollen, dann ſchaffen Sie die geheime Stimmabgabe ab.Abg. Blos (Soz.,) erklärt i ebenfalls für den Antrag. Den
Optimismus, der in Bezug auf die Stellung der Regierungen hervor

etreten iſt, theilen wir nicht. Der badiſchen Regierung gegenüber er
nnern wir an die Beſtrebungen der ſächſiſchen, das preußiſche Drei-

klaſſenwahlrecht in Sachſen einzuführen. Allein wir unſerer ſeits ſtimmen
dem Antrage Rickert zu, weil wir ihn in der That für nothwendig
halten und auch für erforderlich, daß der Reichstag ſich für das all

emeine gleiche direkte Wahlrecht erklärt. Daß der Abg. v. Stumm
ei dieſer Gelegenheit eine ſo außerordentliche Sanftmuth an den

Tag gelegt hat, wundert mich ungemein. Was er formell gegen den
Antrag einwandte, kann eigentlich gar nicht in Betracht kommen.
Ich bin darüber um ſo mehr erſtaunt, als er bei der Berathung des
Umſturzgeſetzes die Falten ſeines Herzens aufthat, und das Wahlrecht
ſo radikal ändern wollte, daß jeder Sozialdemokrat ſeines Wahlrechts
verluſtig ginge. Von anderer Seite iſt ja auch ſchon die gewaltſame
Abſchaffung des allgemeinen, gleichen, direkten Wahlrechtes als Wunſch
ausgeſprochen. Um ſo erfreulicher iſt es, daß das Haus in ſeiner
großen Mehrheit für dieſen Antrag iſt.

Abg. Dr. Förſter (Antiſ.) erklärt ſich mit dem Grundgedanken
des Antrages einverſtanden, beantragt aber zur Beſeitigung
einiger redaktioneller Unklarheiten Verweiſung an die Wahlprüfungs-
kommiſſion.

Abg. VBeckh (freiſ. Volksp.) bekämpft den Vorſchlag der
en und bittet den Antrag ohne Weiteres anzu

nehmen.
Abg. Dr. v. Wolszlegier (Gilgenburg, Pole) erklärt ſich eben

falls für Annahme des Antrags Rickert. Der Antrag ſei aus all
ger einen und aus beſonderen Gründen empfehlenswerth als ſolche
nannte Redner den Zwang, der von deutſchen Großgrundbeſitzern
auf ihre polniſchen Arbeiter ausgeübt werde. Darum ſtimme er und
ſeincr Freunde allen Maßnahmen bei, die geeignet find, die volle
Wahlfreiheit zu ſichern.

Abg. Groeber (Ctr.) widerſpricht noch der Verweiſung an eine
Kommiſſion. Dazu ſeien die Meinungsverſchiedenheiten über Details
des Antrages zu unweſentlich. Die Sache ſei nachgerade gründlich
genug durchberathen. Dem Abg. v. Stumm müſſe er noch erwidern:
eine allgemeine Wahl ohne Geheimwahl ſei undurchführbar, und auf
das allgemeine Wahlrecht könne unmöglich verzichtet werden das
ſelbe wirke erzieheriſch, auch inſofern als es den gebildeten Theil
zwinge, herabzuſteigen und die Mindergebildeten zu belehren. Be
ſonders bemerke er übrigens, daß auch die württembergiſche Regierung
zugeſichert habe, ſür die Landtagswahl ſpäteſtens bis zur nächſten
Seſſion ähnliche Beſtimmungen einzuführen, wie dies jetzt in Baden
geſchehe und wie vorliegender Antrag fie vorſchlage.

Abg. Vindewald (Reformp.) befürwortet ebenfalls den Antrag
und erklärt 7 im Gegenſatze zu ſeinem a tnonbgenoſſen Förſter
kommiſſariſche Berathung für ganz überflüſſig.

Abg. Schoenlank v ſtimmt dem und beleuchtet das „unerhörte Ättentat“ auf das beſtehende Wahlrecht in Sachſen, welches

dortige Konſervative und die Regierung planten. Redner wird
ſchließlich vom Präſidenten auf die Tagesordnung m Jn
Erwägung deſſen, in Erwägung des Wunſches v. Stumms, den
Sozialdemokraten überhaupt das Wahlrecht zu nehmen, in Erwägung
deſſen endlich, daß die Staatsſtreichgelüſte immer lebhafter auftreten,
habe J Reichstag allen Anlaß, Wahlrecht und Wahlfreiheit ſicher
zu ſtellen.

Sächſiſcher Bundesraths Bevollmächtigter Graf Hohenthal
erwidert auf die Bemerkungen des Vorredners bezüglich Sachſens:
Der Herr hat bereits bezüglich der Angelegenheit in Sachſen,
von der ich übrigens nichts wei (Stürmiſche iterkeit links) be
merkt, daß ſie hier nicht hergehört. Sollte das Wahlrecht in Sachſen

werden, ſo iſt nur die Partei des Vorredners daran ſchul d.
Wer hat denn das Sächſiſche Wahlrecht fo ſehr angegriffen Die
Partei des Vorredners. Weiter habe ich nichts zu ſagen.

Abg. Graf Limburg-Stirum (konſ.) ſpricht ſich Namens der
Konſervativen gegen den Antrag aus. Sollte das Wahlrecht ge-
ändert werden, ſo dürfe das nicht ſo einſeitig nach einer Richtun
geſchehen. Die vorgeſchlagenen Maßnahmen ſeien überdies unprak-
tiſch. Redner polemiſirt dann noch beſonders gegen die Aufführungen
Bindewalds.

Abg. Schoenlank (Soz.): Wenn Graf Hohenthal nicht weiß,
daß der ſächſiſche Miniſter des Jnnern ausdrücklich im Landtage
erklärt hat, auf die Wünſche der dortigen Konſervativen und Natio
nalliberalen eingehen zu wollen, ſo weiß er eben nicht, was in
Sachſen vorgeht.

Graf Hohenthal: Wenn Vorredner meint, daß ſich mit dem

beſtehenden Wahlrecht in Sachſen wohl auskommen laſſe, ſo über
ab er, daß ſeine Genoſſen in der ſächſiſchen Kammer wiederholt

nträge auf Abänderung des Wahlrechts geſtellt haben und erſt
auf jene Anträge erſcholl in jener denkwürdigen Sitzung die
vom Vorredner erwähnte Antwort. Ob dem Folge gegeben
wird, das weiß ich nicht, ob Herr Schoenlank mir das glaubt, weiß
ich auch nicht.

Abg. Bindewald (Reformp.) bemerkt, gegen den Abg. Grafen
LimburaStirum polemiſirend, u. A., er ſei ſtolz darauf daß ſeive
bürgerlichen Ahnen Arbeiter geweſen ſeien, und nicht Strauchritter
[Lebhafte Heiterkeit.

Abg. Dr. Lieber (Ctr.) hält den Konſervativen vor, in Preußen
das Wahlrecht verſchlechtert zu haben und jede Verbeſſerung deſſelben
zu verweigern.

Abg. Graf Limburg-Stirum (konſ.) beſireitet dies.
Abg. Fuchs (Ctr.) beharrt dabei, daß die Konſervativen Gegner

des allgemeinen Wahlrechts ſeien, was ſich ja auch durch offene
Staatsſtreichgelüſte bekundet habe.

Abg. Graf Limburg-Stirum (conſ.): Wo und wie ſoll das
geſchehen ſein Wir wollen nur keine Machtverſchiebung! Wird an
der einen Stelle reformirt, ſo muß an der anderen der Ausgleich
ſtattfinden.

Abg. Dr. Lieber (Ctr.): Wie denkt ſich denn der Vorreduer
einen Ausgleich zwiſchen dem Reichs und Landtagswahlrecht, wie
es beiſpielsweiſe in Württemberg iſt Jedenfalls ſind die Conſer
vativen nicht beceit, das Dreiklaſſenſyſtem in Preußen, welches ſie
ſelber verſchlechtert haben, wieder zu verbeſſern. Es iſt doch ſchon
jetzt Thatſache, daß die Steuerreform in Preußen das Wahlrecht un
glaublich verſchlechtert hat. Wählen doch jetzt in Berlin Miniſter in
der dritten Klaſſe und Jhr Widerſtand gegen die bloße Sicherung
des Reichswahlrechts durch den vorliegenden Antrag zeigt uns, daß
Sie das allgemeine gleiche Wahlrecht nicht wünſchen.

g, Fuchs (Ctr.) verlieſt bezüglich der konſervativen Staats
ſtreichgelüſte die bekannte Aeußerung des Grafen Mirbach im Herren
auſe, mit der Bemerkung: „Der Herr ſteht Jhnen doch nahe
Heiterkeits links.)
Damit ſchließt die Debatte. Nach einem Schlußwort des Abg.

Bart h (freiſ. Vg.) folgt, da der Antrag Förſter auf kommiſſariſche
Berathung zurückgezogen wird, ſofort die

Zweite Leſung Ohne Debatte werden ſämmtliche Paragraphen
gegen die Stimmen der Konſervativen und der Reichspartei an-

enommen. Auf den Antrag des Abg. Strombeck wird noch einWregrayß hinzugefügt „Beweiserhebungen, welche der Reichstag
behufs Prüfung einer Wahl beſchließt, ſind von den zuſtändigen Be
hörden als eilige Sachen zu erledigen.“ Damit iſt dieſer Gegen-
ſtand erledigt.

Es folgt die Berathung der Anträge Auer bezw. Aucker: „Un
beſchränktes Vereins- und Verſammlungsrecht innerhalb des ganzen
Reichs unter Aufhebung entgegenſtehender landesgeſetzlicher Vor
ſchriften.“ Jm Antrag Auer wird über den Antrag Ancker hinaus
auch Gefängnißſtrafe bis zu drei Monaten auf Verhinderung an der
Ausübung des Vereins- und Verſammlungsrechts angedroht.

Abg. Auer (Soz) weiſt zur Begrändung ſeines Antrags darauf
hin, daß das württembergiſche Recht ungefähr dieſem Antrag entſpreche und
ſeine Partei letzteren gern fallen laſſen würde, wenn das württembergiſche
Vereinsrecht Gemeingut von ganz Deutſchland werde. Wer gegen die
Einbringung des Antrages einwende, derſelbe ſei ja doch ausſichtslos, der
vergeſſe ganz wie beiſpielsweiſe die Rechte doch auch an ausſichtsloſen
Anträgen zäh feſthalte, ſo an dem uralten Befähigungsnachweis. Ab-
geſehen von Schulpflichtigen, liege kein Grund vor, Minderjährige vom
Beitritt zu Vereinen auszuſchließen, denn die Vereinsthätigkeit wirke
erzieheriſch und bewahre vor den demagogiſchen Einflüſſen, welche
dem Grafen Limburg-Stirum ſo unlieb ſeien (Heiterkeit). Auch den
Frauen gebührt das Recht der Theilnahme an politiſchen Vereinen
angeſichts ihrer gewerblichen Thätigkeit. Darüber kommt man auf die
Dauer nicht hinweg. So wie die Zuſtände jetzt ſind, können ſie nicht
bleiben. Die beſtehenden Vereinsgeſetze ſind ja auch nur der vor
maligen Reaktionsluft und der Angſt vor jeder politiſchen Freiheit
entſprungen. Jn Anhalt darf nach dortigem Recht nur der An
haltiner einem Vereine angehören. Jn Weimar- Eiſenach iſt unſeren
Genoſſen jede Vereins und Verſammlungsmöglichkeit abgeſchnitten.
In ElſaßLothringen ſelbſtverſtändlich auch. In Mecklenburg
giebt es Vereine nur mit hoher miniſterieller Genehmigung (Rufe
rechis Ganz recht Ja, Sie genirt das nicht! Aber es
giebt doch auch in Mecklenburg noch andere Leute als Ritterguts
beſitzer. Reuß ältere Linie hat ja immer ſein Eigenthümliches.
Da darf es überhaupt keine politiſchen Vereine geben (Heiterkeit).
In ganz Deutſchland giebt es 26 Vereinsgeſetze, meine

Herren! Was in Hamburg erlaubt iſt, iſt in Altona ſtrafbar ebenſo
iſt es in Alt- und Neu-Ulm. Jn Württemberg können Frauen an
Vereinen und Verſammlungen Thei) nehmen, anderwärts nicht.
Alle ſolche Ungleichheiten wollen wir beſeitigen. Politiſche Vereine
dürfen faſt überall in Deutſchland nicht miteinander in Verbindung
treten. Unſere ſozialiſtiſchen Vereine nicht nur, ſondern auch unſeren
Parteivorſtand haben wir daraufhin nach Hamburg geſchickt event.
würden wir ihn auch nach Württemberg ſchicken. Sind das
nicht unglaubliche Zuſtände Andere Parteien können ungeſtraft
ch organiſiren. Wir ſind dabei ſtets mit der äußerſten
orſicht zu Werke gegangen, und haben jede Geſetzesverletzung vermieden. Fünf Jahre hat uns auch Niemand behelligt, kein Potzei-

präſident, kein Miniſter. Und da kommt nun ein Herr v. Köller,
glaubt, er könne einen großen Schlag thun, womöglich die Sozialdemokratie vernichten, und wandert nach Kemmin, um dort Nnle

Betrachtungen anzuſtellen. (Heiterkeit.) Jch habe hier die
konſervative Parteiorganiſation vor mir. Da haben Sie eine Elfer-
kommiſſion, die ja beim Falle Hammerſtein beſonders genannt
worden iſt. Auch Reichstagsmitglieder gehören ihr an. Redner
ſchildert dieſe Organiſation näher. Auch Herr Buchka gehöre ihr
an, derſelbe rr, welcher vorhin rief: „Wir brauchen
in Mecklenburg kein Vereinsrecht Ich gönne Ihnen Ihre
Organiſation, aber ich will gleiches Recht für uns. Sie ſollen nicht
unſere Organiſation verdammen, während Sie ſelber im Glashauſe

en. Sie ſind darin ſelber S
eiter geht Redner auf einige Fälle von angeblich behördlichem

Mißbrauch des Verſammlungsrechtes gegenüber den Sozialdemo
kraten in Sachſen näher ein. Verſammlungen, welche ſich mit den
Angriffen auf das ſächſiſche Wahlrecht beſchäftigen wollten, ſind ein
fach verboten worden, weil die betreffende Tagesordnung die ſäch
ſiſchen Volksvertreter beleidigte. (Heiterkeit) Das neuerliche
Rezept des preußiſchen Juſtizminiſters „Wenn Zwei daſſelbe
thun, iſt es nicht daſſelbe“, dieſes Rezept wird ve-
ſonders gegen uns angewendet. Konſervativen Vereinen in
Berlin hat man erſt jüngſt wieder gemeinſame Zuſammen
künfte geſtattet. Glauben Sie, man würde es dulden, wenn wir
das Gleiche thäten Nein, weder hier, noch in Sachſen! Jch kon
ſtatire vor aller Welt, vor allem Volke, daß auf dieſem Gebiet inder abſcheulichſten Weiſe mit zweierlei Maß gemeſſen wird. (Sehr
wahr links.) Redner erinnert hierbei namentlich auch an die Or-
ganiſation des Bundes der Landwirthe und des Zentralverbandes
deutſcher Jnduſtrieller. Bei allen dieſen Organiſationen treten Be-
auftragte verſchiedener Vereine unbehelligt miteinander in Verbin
dung zur Berathung politiſcher und ſozialpolitiſcher Fragen. Wo
blieben alle dieſe und andere Berufsvereinigungen, wenn ihnen
gegenüber vom r ebenſo ebrauch gemacht
würde, wie gegen uns Es giebt ja ſehr einfluß-
reiche Leute, die den Arbeitern das Koalitionsrecht über
haupt nicht gönnen, aber die Erkenntniß, daß wir dieſes haben
müſſen, wird immer weiter um ſich greifen. Je ſchlechter die Organi
ſation, deſto leichter ſind Abwege und Thorheiten! Was den
Unternehmern recht iſt, iſt den Arbeitern billig! Trotzdem verhängt
man Strafen wegen groben Unfugs, wenn Arbeiter es auch nur wagen,
öffentlich anzuzeigen „Da und dort iſt Streik; vor 3s wird gewarnt.“ Andererſeits findet ſich kein Staatsanwalt, wenn Unternehmer

Liſten verſenden. Das iſt kein grober Unfug Hier wäre
hodus, meine Herren, hier ſollten Sie einſetzen, um der Unzu

friedenheit der Arbeiter, welche durch ſolche Dinge genährt wird,
entgegenzuwirken. Sie wollen die Arbeiter r wie können
Sie das, wenn Sie durch ſolches Meſſen mit zwei Maaß den

ünder, viel mehr noch, als wir!

Arbeitern klar machen, daß fle Bürger zwelter Klaſſe ſeien Det
Hintermann der „Hamburger Nachrichten“ lagert ſolche, von einem
Ab, rund tiefer Gemeinheit der Geſinnung gegeend Recepte gegen
uns daſelbſt ab! (Große Unruhe rechts Rufe S Ordnung

Auch Herr Stöcker und die Agrarier ſind gemeingefährliche Dema
ogen. Herr Köller ſitzt in Kemmin und ſchweigt; er hat von derS ialdemokratie gegeſſen und iſt daran geſtorben. Laſſen Sie der
n die Binde von den Augen.

chluß der Sitzung 5 Uhr. Morgen, Donnerſtag 1 Uhr:
J

Eta

Preußiſcher Landtag.
Abgeordnetenhaus.

Das Abgeordnetenhaus ſetzte geſtern zunächſt die
Berathung des Etats des Miniſteriums des Innern

Das Zentrum brachte wieder Paritätsklagen vor. Bei
eſetzung der Landrathsämter würden die Katholiken zurück

geſetzt. Antwort des Miniſters von den Regierungsreferendarien
und Aſſeſſoren ſind katholiſch 12 Prozent von den Landräthen
katholiſch ſind 13 Prozent. Es hätten alſo, wie der Abg.
v. Eynern (natlib.) bemerkte, bei Anlegung des Maßſtabes
der Klerikalen die Evangeliſchen Grund zu Klagen über Pari-
tätsverletzung. Andere Behauptungen von Bevorzugung
der Evangeliſchen wurden auf gleiche Weiſe erledigt und derAbg. v. Hee remann (Etr.) ſucht ſich ſchließlich mit den un

bequemen Zahlen und Thatſachen durch die billige Bemerkung
abzufinden, die Katholiken hätten es „im Gefühl“, daß Pari
tätsverletzungen vorkommen. Nachdem dieſer Etat erledigt,
fatt die Berathung des jenigen der landwirth-
chaft lichen Verwalt ung. Die Konſervativen v. Heyde-brand u. d. Laſa und v. PRuttkam er Plan denen ſich

das Centrumsmitglied Graf Strachwitz, nicht ohne ſeine
Zugehörigkeit zum Bunde der Landwirthe hervorzuheben, an
ſchloß, ſtellten Frage, was die Regierun sege den landwirth
ſchaftlichen Nothſtand zu thun gedenke, ſie bezweifeln, das
Verſtändniß der Regierung für den Ernſt der
Lage, ſtellten den Untergeng der monarchiſchen
Geſinnung in Ausſicht und beklagten die Abweiſung des An
trags Kanitz, ſowie die Nichteinführung der Doppelwährung.
Der Landwirthſchaftsminiſter Freiherr von Hammerſtein
deutete an, daß es ſchwer ſei, angeſichts des oft klar und aus
führlich entwickelten Programms der Regierung bei der ewigen
Wiederholung der Frage nach ihren Abſichten, die Geduld nicht
zu verlieren, er bewahrte ſie jedoch ſeinerſeits und erklärte den
Konſervativen, daß die Regierung inten wünſche, mit ihnen
und den Mittelparteien den von ihm in verſchiedenen Theilen
des Landes als gefahrdrohend anerkannten Rothſtand mit allen
durchführbaren u. zweckmäßigen Mitteln zu h Preußen
ſei ſeinen Grundveſten nach ein ackerbautreibender Staat,
was allerdings die Regierung nicht der Verpflichtung enthebe,die Jntereſſen aller produktiven Stände wahe unehmen. Hin

ſichtlich der Hebung des Silberpr eiſes hätten ſich die Schwierig
keiten an den Stellen ergeben, deren Einverſtändniß die
Konſervativen ſelbſt als unentbehrlich bezeichnet hätten. Die
Benennung: „kleine Mittel“ ſei unberechtigt, einen andern
Reſſortminiſter mit ſeinem (des Landwirthſchaftsminiſters),
würde man verwerfen, zu viel große Mittel auf einmal anzu
wenden. Die Konſervativen bekämpften die Handelsverträge,
zu deren Genehmigung ſie ein beträchtliches Kontingent geſtellt
er dagegen habe die e nicht gebilligt, möchte aber
nunmehr mit ihnen rechnen. s wäre ja verlockend, mit
dem en Kanitz durch die Durchführung von deſſen Antrag
der berühmteſte Mann der Gegenwart zu werden, aber es
ginge nicht. Nach der Rede des Miniſters wurde die Weiter

berathung auf heute vertagt.

7. Sitzung vom 29. Januar, 11 Uhr.
Tagesordnung: Etat Miniſterium des Jnnern und

Land wirthſchaftliches Miniſterinm.
Am Miniſtertiſche find der Miniſter des Jnnern Frhr. v. d. Recke

und der Miniſter für Landwirthſchaft Frhr. v. Hammerſtein anweſend.
räſident v. Köller eröffnet die Sitzung um 11'/, Uhr.
ach Genehmigung des Etats des Jnnern, wobei es zu der in

unſerer obigen Rekapitulation erwähnten Paritätsdebatte kam, trat
das Haus in die Berathung des Etats der landwirthſchaftlichen
Verwaltung:

Bei Titel 1 der dauernden Ausgaben (Gehalt des Miniſters)
erhält das Wort:

Abg. v. Heydebraud und der Laſa (konſ.): Die Noth der
Landwirthe iſt ſo drückend geworden, daß man es im Lande nicht
verſtehen würde, wollten wir ſie hier nicht zur Sprache bringen.
Wir ſind überzeugt, daß der Miniſter ein warmes Herz und den
beſten Willen für die Landwirthſchaft hat, aber wir glauben, daß er
bei der Art der Mittel zur Abhilfe ſich manchmal vergriffen hat, und
darauf müſſen wir ihn aufmerkſam machen, dazu ſind wir da! Wir
haben die Empfindung, daß die Regierung die Größe der Noth nicht
genau kennt der ſtarke Zuzug in die Städte, die Entvölkerung
des platten Landes, ein Blick in die r r wird ſie leicht
belehren. Der Landwirth erträgt viel Noth, ehe er zu klagen an
fängt aber ſchließlich tann man nicht Alles ertragen, geht es weiter
ſo, dann wird der Bankerott ſehr vieler Landleute unausbleiblich
ſein. Der kleine Landwirth leidet zwar nicht ſo ſchwer, wie der
ländliche Mittelſtand, aber er leidet auch ſchwer genug wenn dies
aber auch nicht der Fall wäre verdient die Noth des ländlichen
Mittelſtandes allein nicht Abhilfe? Der ländliche Mittelſtand
liefert uns die beſten Elemente für unſer Herr, er liefert uns
die Beamten, er geht den kleinen Landwirthen auf dem Wege der
Verbeſſerung der Landwirthſchaft voran. Auf dem Gebiet der kleinen
Mittel iſt ja ſo Manches geſchehen. Jn Bezug auf die Grenzſperre
gegen Viehſeuchen find ſeit dem letzten Jahr weſentliche Verbeſſerungen
eingetreten, r noch Manches wird geſchehen müſſen, auf dem
Gebiete des inneren Marktes werden Verbeſſerungen durch das Börſen
eſetz herbeigeführt. Das a kgrnezgeg und die Zuckerſteuernovelle
ringen den landwirthſchaftlichen Produkten Schutz und Hilfe,

aber alle dieſe ittel helfen nicht, ſo lange nicht die
Konkurrenz die das Ausland unſerm inländiſchen
Getreide macht, und die Einwirkung des Weltmarktpreiſes auf unſern
inländiſchen Getreidepreis beſeitigt ſind. Hier ſind große Mittel
nöthig, und nachdem die Regierung die Verantwortung übernommen
hat, ſich gegen das große Mittel des Antrags Kanitz zu erklären,
müſſen wir fragen Welche Mittel glaubt die Regierung an Stelle
dieſes s vorſchlagen zu können Jm vorigen Fahre wurde
mit großer Mehrheit ein Vorgehen auf dem Gebiet der Währungs
frage beſchloſſen, aber wir haben nicht gehört, welche Entwickelung
dieſe Sache genommen hat, und wäre es an der eit, daß
eine bündige Erklärung folgt. (Beifall.) Was will alſo die Re
gierung thun Erklärt ſte, daß ihr die Hände gebunden ſind durch
die Handelsverträge, ſo wäre das ſehr zu bedauern, aber das Ver
trauen im Lande zu der Regierung würde ſchon dann ſehr ſteigen,
wenn dieſe erklären wollte, ſo weit wie es die loyale Beobachtung
unſerer Handelsverträge geſtattet, wollen wir bemüht ſein, dahin zu
wirken, daß das ausländiſche Getreide ferngehalten und alles, was
in dieſer Richtung Erfolg verſpricht, in Angriff genommen wird.
(Lebhafter Beifall rechts.) (Schluß im Abendblatt.)

Telegramme.
Berliu, 30. Januar. Der „Vorwärts“ meldet Jn der

Disziplinarſache gegen Unbekannt ſind bereits zehn Redakteure
m
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und Angeſtellte des „Vorwärts“ zum Freitag als Zeugen
geladen.

Görlitz, 30. Januar. Der hieſige Oberbürgermeiſter
Buechtemann wurde von den Danziger Stadtverordneten für

e Wahl als erſter Bürgermeiſter in Danzig vor
geſchlagen.

Cettinje, 30. Januar. Fürſt Nikata iſt an einer Gehirn
hautentzündüng erkrankt.

Lemberg, 30. Januar. Während des Feſtes im Rath-
hauſe zu Ehren des Grafen Badeni inſzenirten Arbeiter vor
dem Rathhauſe eine lärmende Demonſtration. Die Polizei zog
blank 10 Perſonen wurden verhaftetLondon, 30. Januar. Das Reuterſche Bureau meldet aus
Prätoria unterm 27. d. Mts. Jm Hinblick auf die Abſicht ver
ſchiedener Geſellſchaften im Rand, ihre Minen zu ſchließen,
erließ Präſident Krüger heute eine Proklamation des Jnhalts,
es lägen genügende Gründe zu dem Verdachte vor, daß
die beabſichtigte Schließung der Minen den fortdauernden,
ſtörenden und ungeſetzlichen Bewegungen, welche in
letzter Zeit hier getrieben werden, zur Laſt zu
legen ſein werden. Die willkürliche Schließung der Minen
müſſe dem Jnhalt der Sheres Schaden zufügen und hindern
die Entwickelung der Mineninduſtrie. Deshalb erkläre er, daß
die Regierung wie früher nachdrücklich fortfahren werde, eine
rkiedliche Entwickelung der Minen Jnduſtrie ſicherzu ſellen. Jeder, der verſuchen werde, dieſe
Entwickelung zu ſtören werde die ſchärfſte
geſetzliche Strafe erfahren, und Jeder, der ſich des Aufruhrs
oder des ungeſetzlichen Widerſtands gegen die Regierung in den

ſchuldig macht, gehe außerdem noch ſeiner Rechte
und ſeiner Habe verluſtig. Die Regierung werde den Erſatz
d äfte in den Goldgruben durch eingeborene Arbeiter
erleichtern.

Brüſſel, 30. Januar. Die Kammer nahm endgültig das
Alkoholgeſetz mit 86 gegen 2 Stimmen an. 19 Sozialiſten
enthielten ſich der J nung

e rer 30. Januar. Senator Graf Fiorelli iſt ge
orben.

Madrid, 30. Januar. Der Verwaltungsrath der Bank
von Spanien genehmigte die Bedingungen zu einer Regierungs
anleihe von 50 Millionen.
Belgrad, 30. Januar. Die radikale Parteileitung drückt
in einem Communiqué die Abſicht aus, mit Rückſicht auf den
Ernſt und die auswärtige Lage und die Mißerfolge der Re
gierung in politiſche Thätigkeit zu treten.

Adahagamus, 30. Januar. Meldung der „Stefani
Agenza“ vom 29. d. Mts.) General Baratiere ſandte Lieute
nant Felter nach dem Lager Ras Makonnens znrück. Letzterer
dürfte heute in Hauſan eintreffen. Es beſtätigt ſich, daß die
ganze ſchoaniſche Armee l dem Wege Agula-AbrutiaAzac
nach Hauſan vorrückt. Oberſtlieutenant Galliano und ſeine
Leute werden gut behandelt. Galliano ſchrieb an Baratiere:„Alle befinden ch wohl

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
eb. Wiehe zu Nauſitz, 29. Jan. (Der forſt- und landw.

Verein „Wiehe“ zu Nauſitz) hatte am Sonntag eine Verſammlung, in welcher zunächſt die verſchiedenen ehe Ein
ginge ſeitens der Zentralvereins der Verſammlung zur Kenntniß ge
racht und deren Beachtung empfohlen wurden. Nächſt dem wurde

die ſchon vorgeprüfte Jahresrechnung vorgeleſen und derſelben ohne
Widerſpruch Decharge ertheilt. Hierauf wurde zu der Prämiirung
von 31 langjährig gedienten und treuen Arbeitern geſchritten. Eine
warme, den Zeitgeiſt berührende Anſprache ſeitens des Vorſitzenden
„Herrn Amtsrath Böring“ eröffnete die Prämirung, und nach dem
einem jeden der Kandidaten ein ſchön ausgeführtes Diplom, unter
Glas und Rahmen, überreicht worden war, wurde ſeitens der Ver
ſammlung mit einem Hoch auf unſere Kerntruppe der treuen Arbeiter
ſchaft die Prämiirung geſchloſſen. Unter freundlich-herzlichem Dank
verließen die Arbeiter die Verſammlung, um ein ihnen vom Verein
bereitetes Mahl einzunehmen. Die Verſammlung trat nun ein in den 3.
Gegenſtand der Tagesordnung: Vortragdes Herrn Dr. SchmidtHalle über
die land wirthſchaftliche Buchführung und Rentabilitäts Berechnung
der einzelnen Betriebszweige.“ Der ſehr zeitgemäße klare Vortrag
ging aus von der Vorführung der einfachſten Art der vom Central Verein
aufgeſtellten Buchführung in Klaſſe a und wies nach, wie ſchon
nach dieſer eine richtige Steuerklärung möglich ſei und endete mit
der vollkommenen durch InventurAufſtellu nabegründeten Klaſſe b u. e.
Nach einer überſichtlichen Erläuterung der Aufſtellung von Rentabili
tätsBerechnungen ſchloß Redner ſeinen ſachlichen Vortrag. In Folge
derſelben wurde die Einrichtung eines Lehrkurſus, zu welchem ſich
aus der Verſammlung ſogleich 23 Herren einzeichneten, beſchloſſen.
Schließlich referirten noch Herr Gutsbeſitzer KochSchönewerda über
im Vereingebiet ausgeführte Kartofſelanbauverſuche und Erfahrungen
der neueren Zeit im Kartoffelbau im Allgemeinen. (Anmerkung
der Redaktion: Gleichzeitig mit dieſem Bericht ging uns nach
folgendes Eingeſandt zu, das wir im Intereſſe der Sache hier zum
Abdruck bringen wollen, als ein erhebendes Zeugniß für die guten
Beziehungen, welche in unſerer Provinz zwiſchen Arbeitgeber und
Arbeitnehmer beſtehen.)

Eingeſandt. Eine ſchöne, wahrhaft erhebende Feier hat
der landwirthſchaftliche Verein „Wiehe“ in ſeiner Verſammlung am
26. d. Mts. zu Nauſitz durch Prämiirung von 3l1 Dienſtleuten
ſeines Bezirks für langfährige treue Dienſte im landwirthſchaftlichen
Betriebe uns bereitet. Lebenslang werden wir ſolcher Ehrung durch
die herzliche Anſprache des Herrn Vorſitzenden, durch Ueberreichung
eines Ehrendiploms und einer namhaften Geldſpende, ſowie durch
nachfolgende reiche Bewirthung ein dankbares Gedächtniß bewahren
Allen, die dazu beigetragen, dem Zentralverein der Provinz, dem
Verband für Beſſerung der ländlichen Arbeiterverhältniſſe und be
ſonders unſern verehrten lieben Arbeitsherren ſagen wir unſern
wärmſten Dank und wünſchen, daß das Beiſpiel treuen Ausharrrens
und ſolcher Ehrung in unſeren Kreiſen recht viel Nachahmung finde.

Die Prämiirten.

h. Vom Brocken, 29. Jan. (Originalwetterbericht.)
Das helle und kalte Wetter vom Anfange dieſer Woche iſt in der
Nacht zu heute wieder umgeſchlagen, es herrſcht heute früh dichter
Nebel und ſtarker Rauhreifanſatz bei heftigem Nordweſtwinde. Die
Kälte erreichte 4 Grad und hält ſich damit noch auf derſelben Höhe
wie geſtern. Der geſtern Morgen ſehr heftig wehende Südwind
wurde im Laufe des Tages ſchwächer, am Abend, wo er nach
Weſten gedreht hatte, wehte er nur ſchwach. Der Himmel war
unter dem Einfluſſe dieſes Windes den ganzen Tag über hell, erſt
am Abend zeigten ſich am weſtlichen Himmel langgezogene Streifen
wolken, die immer höher ſtiegen und nach Mitternacht die Brocken
kuppe in Nebel hüllten. Seit Montag iſt kein Schnee mehr gefallen,
die Schneelage erreichte heute früh 1 Meter, unterhalb der Kuppe
liegt der Schnee 1/, Meter hoch.

Blankenburg a. Harz, den 29. Januar. (Ein Groß
feuer) legte geſtern Abend drei Wohnhäuſer und mehrere Hinter
gebäude in Aſche.

Jeßnitz (Anhalt), 29. Januar. (Zwei l
mit tödtlichem Ausgang) find in unſerem Orte innerhalh
ganz kurzer Zeit vorgefallen. Die Ehefrau des Arbeiters Leopold Bär

nahm am Sonntag voriger Woche einen Topf mit kochendem Waſſer
aus dem Ofen, rutſchte aber mit der Hand ab und verbrühte ihr
1 jähriges Kind derartig, das trotz ſofortiger ärztlicher Hilfe der
Tod des Kindes eingetreten iſt. Montag Vormittag begab ſich der
Bürſtenmacher Fr. Heinrich von hier nach dem Güterbahnhof, um
fertige Waaren abzuliefern. Hierbei muß der mit Lederpantoffeln
verſehene H. von der nur fünf Stufen Höhe habenden Treppe ab
geſtürzt ſein. Er wurde mit gebrochenem Genick am Fuße der Treppe
aufgefunden. H. hinterläßt eine Wittwe mit vier Kindern.

X Zittan, 28. Januar. (Eine außergewöhnliche Ge-
burtstagsüberraſchung) wurde einem in der Bahnhof
ſtraße wohnenden Ehepaare zu Theil. Abends klingelte es an der
Thür deſſelben und als die Hausfrau öffnete, fand ſie vor der Thür
ein großes Packet. Sie nahm daſſelbe in dem Glauben an ſich, daß
es eine Ueberraſchung für den am nächſten Tag ſtattfindenden Ge
burtstag ihres Mannes ſei. Eine Ueberraſchung war es allerdings
denn als man das Packet öffnete, lachte aus demſelben ein vielleicht
ſechs Wochen alter pausnäckiger Junge hervor. Das Ehepaar, das
kinderlos iſt, hat das eigenthümiiche Geſchenk behalten. Wer die Mutter
des Kindes iſt, hat noch nicht ermittelt werden können.

Scheibenberg (Königr. Sachſen) 29. Januar. (Ein be-
klagenswerther Unfall) ereignete ſich dieſer Tage im hieſigen
Schützenbauſe bei den Gerätheübungen des hieſigen Turnvereins,
Eine zur Befeſtigung des aufgeſtellten Recks den nde Kette riß in
dem ÄAugenblicke, als der in Turnerkreiſen bekannte Vorturner Lehrer
Eſtler, aus Ehrenfriedersdorf gebürtig, eben eine Uebung daran vor
nahm. Mit größter Wucht ſlürzte der Bedauernswerthe auf den
Hinterkopf während die ſchwere eiſerne Reckſtange auf die Stirne
deſſelben aufſchlug. Beſinnungslos wurde er aufgehoben und in
ſeine Wohnung gebracht. Bis geſtern war das Bewußtſein noch nicht
wieder zurückgekehrt der Unglückliche dürfte infolge einer Gehirner
ſchütterung auf längere Zeit dienſtunfähig ſein.

Heer und Marine.
Unterſtützung von Kriegsveterauen. Ein Artikel des

„Reichsanzeigers“ wendet ſich ſcharf gegen die in verſchiedenen
Seinen erſchienenen Artikel, welche es ſo darſtellen, als ob für die
Veteranen und deren Wittwen und Waiſen die Reichsregierung viel
mehr als bisher thun müſſe und auch thun könne. Die Mittel des
Reichsinvalidenfonds ſeien nahezu vollſtändig feſtgelegt und zwar
lediglich und ausſchließlich zum Nutzen der Kriegstheilnehmer und
ihrer Angehörigen. Jm Falle einer Dienſtbeſchädigung durch den
Krieg erkennt das Reich ſeine Entſchädigungspflicht an. Aber eine
Forderung, daß allen Kriegstheilnehmern, ohne Rückſicht auf Dienſt-
beſchädigung und Bedürftigleit, lediglich um deswillen, weil ſie im
Kriege ihre Schuldigkeit gethan und ihre Pflicht gegen
das Vaterland „erfüllt haben, eine Entſchädigung oder
ein Ehrenſold (wie man es nun nennen mag) aus Der
Reichskaſſe zu gewähren, ſei nicht blos aus politiſchen Gründen
höchſt bedenklich, ſondern auch finanziell gar nicht durchführbar. Ein
Ehrenſold von 120 M. jährlich für alle noch lebenden Kriegstheil-
nehmer würde ungefähr 100 Millionen Mark jährlich aus der Reichs
kaſſe beanſpruchen. Neben den Verſorgungsgeſetzen aber treten im
Falle eines weiter gehenden Bedürfniſſes die großen Unterſtützungs-
fonds ein für Kriegstheilnehmer. Die Fonds ergaben eine Summe
von ungefähr 6 Millionen Mark, die lediglich beſtimmt iſt, den Kriegs
veteranen und deren Hinterbliebenen welche keine geſetzlichen An
ſprüche haben im Fall ihrer Bedürftigkeit und Würdigkeit mit an
gemeſſenen Unterſtützungen aus Reichsfonds zu Hilfe zu kommen. „Daß
für die als kriegsinvalide anerkannten Mannſchaften und deren An-
gehörige, ſowie für die Hinterbliebenen der im Kriege Gefallenen an
Penſionen bezw. geſetzlichen Beihilfen aus dem ReichshaushaltsEtat
jährlich eine Summe von über 15 Millionen Mark verausgabt wird,
möchte allgemeiner bekannt ſein.“

Wie der „Rhein.-Weſtf. Ztg.“ aus Berlin geſchrieben wird,
ſollen nach einer Anordnung der Heeresverwaltung auch in dieſem
Jahre wieder zahlreiche Kommandos von Offizieren, namentlich
jüngeren, zu anderen Waffen ſtattfinden, damit auf dieſe Weiſe
das gegenſeitige Waffenverſtändniß gefördert und die beſonderen
Verwendungen im Mobilmachungsfalle vorbereitet werden. Ständig
ſollen Lieutenants der Jnfanjerie zu Pionier-Bataillonen,
Lieutenants der Fuß Artillerie und des Ingenieur Corps
8 Infanterie Truppentheilen kommandirt werden. Kavallerie

ffiziere des Beurlaubtenſtandes, die im Mobilmachungsfalle zur
Verwendung bei Reſerve und Landwehr-Jnfanteriebataillonen be
ſtimmt ſind, werden während der diesjährigen Sommer und Herbſt-
bungen zur Dienſtleiſtung bei der Jnfanterie, jene dagegen, die als
Munitionskolonnenführer oder für die Verwendung bei der Fuß-
artillerie vorgemerkt ſind, zu entſprechenden Uebungen bei der Feld-
artillerie herangezogen werden. Unabhängig hiervon vollziehen ſich
die Uebungen, welche die Beſucher der Kriegsakademie in den Monaten
Auguſt und September bei andern Waffen, als der eigenen Stamm-
waffe durchzumachen haben, ſowie die Kommandirungen einzelner
aktiver Ofſiziere zum Eiſenbahnregiment und zur Luftſchiffer
abtheilung.

Waſſerſtände bedeutet über, unter Null.)
Saale und Unftrut.

Wuchs

Straußfurt 28. Januar 140. 29. Januar 1,30. 0,10Ue III e 29. 2,16. 30. 2,08. 0,08Trotha e 1,98. 1.70* 6 nAisleben es. 11 232. 23. Januar 2,00. 6772
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Wetter Ausſichten auf Grund der Berichte der Deutſchen
Seewarte in Hamburg.

Freitag, den 31. Januar: Wenig verändert, um Null herum.

Volkswirthſchaftlicher Theil.

Vermiſchte Nachrichten.
Die Vereinigung deutſcher JuteJnduſtrieller in Braun

r beſchloß in ihrer letzten Sitzung, zur Beſchränkung der
eberproduktion für das laufende Quartal neben der Beibehaltung

der bisherigen vertragsmäßigen Arbeitszeiteinſchränkung um 10 Proz.,
die Garnerzeugung um 5 Proz. und die Gewebeerzeugung um 2
Proz. zu verringern. Jm Jahre 1895 ſind in Folge der vorgenom
menen Einſchränkungen dem deutſchen Markte insgeſammt 159,300
Stück à 100 m Gewebe bezw. 524 840 Bdls. Garn rechnungsmäßig
weniger zugeführt worden.

Marktberichte.
Magdeburger Handelsbericht vom 29. Januar. Weizen

deutſcher ndweizen 154159 engliſcher 147—-155 A.
Weißweizen Rauhweizen 140-147 Roggen,inländiſcher und hiefiger Landroggen 128--133 ausländiſcher
bis erſte, hieſige Chevaliergerſte netto 135 170Mark, Landgerſte 122 135 ttergerſte und rig ausländiſche
114--116. Hafer, inländiſcher und hieſiger Landhafer 120
bis 129 ausländiſcher Mais, bunter amerikaniſcher
N99 runder 92-102 Viktoria- Erbſen 130 bis
146 per 1000 Kilogramm netto. Die Aelteſten der Kaufmann
ſchaft.) (Nicht amtlich.) Gedarrte Cichorienwurzeln,
Friti 1050-10,25 ungewaſchene 9,75 Gedarrt

unkelrüben, gewaſchene 10,00 ungewaſchene 9, M

rima Kartoffelſtärke und -Mehl 1450—14,76 M
apskuchen 8,50—9,80 c. per 100 Kilogramm.

Breslau, 28. Jan. Getreidebericht. Bei ſtärkerem
Angebot war die Stimmung feſt und Preiſe ſind unverandert.
Weizen feſt, v 15,30 15,60 gelber 15,20 15,50 AC.,
feinſter über Notiz. Roggen feſt, 1170—1 „90--12,30 Gerſte
ohne Venderung, 10,00 12,00--13,50 14,60 feinſte darüber

afer ruhig, 10,20 11,00--11,60--12,00 feinſter über Notiz.
a i s wenig Kaufluſt, 10,00-11,00 c. Alles per 100 Kilogramm.

Viehmärkte.
Berlin, 29. Jan. Städtiſcher Schlachtviehmarkt.

Zum Verkaufe ſtanden 425 Rinder, 9836 Schweine, 1618 Kälber,
676 Hammeil. Von dea Rindern blieben noch ca. 170 Stück un
verkauft. III. 45-— 48 IV. 40-44 die 100 Pfund Fleiſch
gewicht. Der Schweine markt verlief ſchleppendy wird auch nicht
ganz geräumt. T. 43-44 II. 4142 III. 39--40 die
100 Pfund mit 20 Proz. Tara.. Der Kälber handel geſtaltete
ſich bei dem ſtärkeren Angebot gedrückt und ſchleppend. Es iſt Ueber
ſtand zu erwarten J. 56—60 ausgeſuchte Waare darüber, II. 49
bis 55 III. 45—48 das Pfund Fleiſchgewicht. Am Hammel
markt waren nur ca. 100 Stück abzuſetzen und maßgebende Preiſe
nicht feſtzuſtellen.

Hamburg, 28. Januar. (Bericht der Notirungs-
Kommiſſion. Dem heutigen Kälbermarkt a. d. Viehhof „Stern
ſchanze“ a. d. Lagerſtraße waren angetrieben 1077 Stück; die
ſelben vertheilen ſich ihrer Herkunft nach auf: Hannover 914 Stück
Mecklenburg 148 Stück, SchleswigHolſtein 15 Stück.

Es wurde gezahlt für 50 kg Schlachtgewicht:
J. Qualität 78 84 ausnahmsweiſe bis 100 II. Qual.

72—75 III. Qual. 63—68 geringſte Sorte 45--53 M
Unverkauft blieben 30 Stück. Der Handel war ſchleppend.

Hamburg, 29. Januar. (Bericht der Notirungs-
r h 5chweinemarkt auf dem Viehhof Stern
ſchanje vom 26. bis 8 Bezahlt wurde

Beſte ſchwere re e Schweine 45—46 C. 20 Tara,
Mittelwaare 43-44 20 Tara, gute leichte Mittelwaare
44—-45 22 Tara, geringere Mittelwaare 43 bis 44
24 Tara, Sauen nach Qualität 38-—40 ſchwank. Tara. Der
Handel war in der letzten halben Woche lebhaft.

Waaren- und Produktenberichte.
Getreide.

Verlin, 29. Januar. Weizen mit Ausſchluß von Rauhwetzen) per 1000 Klloge
loco ſtill, Terwine matt, getündigt Tonnen, Kündigungspreis Mk.
bez., loco 142 162 Mk. nach Qualität bez., Lieferungsqualität 367 Mk. bez., geber
havelländ. 159,55 Mk. ab Bahn, k. frei Haus bez., per dieſen Monat

l Mk. bez., Turchſchnittspreis k. bez., per Mai 1895157 156,50 156 Mk. dez. per Juni 157—-157,50 bez. Juli 167,60--158,25 Mk. bez.
No gen zer 10C0 Kilegramm loco umſatzlos, Termine feſter getündigt,
To., Kündigungspreis Mk., loco 120-126 Mt. nach Qualität bez., Lieferungs

qualität 123 Mk. dez., inländiſcher guter neuer 126 Mk. ab Bahn bez. wenig
kammer Mk. frei Haus bez., per dieſen Monat Mk. bez., Durchſchnittspreis Mk. bez., per Mai 1896 126 124,76 Mk. bez.
Juni 127,75 128,5 Mt. bez. Juli 128,75-—529 Mk. bez

Gerſte per 1000 Kilogr. flau, Futtergerſte, große und kleine 113--126 Mk. nach
Qualität bez., Braugerſte 126-176 Mk. bez.

Hafer per 1000 Kilogr. loco unverändert, Termine feſt aber ſtill, gekündlgt
Tonnen, Kündigungspreis Mk. bez., Loco 114--146 Mk. nach Qualität bez.,

Lieferungsqual. 120 Mt. bez., pommerſcher mittel bis guter 116-126 Mt. dez., feiner 128
bis 136 Mk. bez., geringer mit Geruch Mt. bez., ſchleſiſcher mittel bis
guter 118-—128 Mt. dez., ſeiner 130— 142 Mt. bez., geringer t. bez., ſchleſiſch.
mittel bis guter 116--126 Mt. bez., feiner 128— 135 Mk. dez., rufſ. Mk. bez., neuer
Hafer Nk. bez. per dieſen Monat Nk. bez., Durchſchnittspreis

Mk. bez., per Mai 122,50 Mk. bez. Juni 123,75 Mk. bez.
Ma is, per 1000 Kilogr. loco unverändert, Termine flau, gekündigt Tonnen

Kündigungspreis Nk., Loco 100--106 Mt. nach Qualität, runder 101--104 Mk.
bez., amerik. 101- 104 Mk. frei Wagen bez., kontraktl. Schein Mk. bez., per dieſen
Monat M. bez., Durchſchnittspreis Mk. bez., per Mai 92,76 bez.

Magdeburg, 29. Januar. Gebrüder Friedberg.) Alter Landweizen 152-159
Mk., neuer Mk., Weißweizen 148 165 Mtk., glatter engliſcher Weizen 140--148 Mk.
Rauhweizen 140 148 Mk., Roggen alter 129-133 Mk., neuer Mk., Cbevalier
gerſte 155— 170 Mk., Landgerſte 122138 Mt., Hafer 122-129 Mk. für 1000 Kilogr.

Stettin, 29. Januar. Weizen loco behauptet 141-153 Mk., per April-Maf
156,00 Mk., per MaiJuni 157,00 Mk. Roggen loco matter, 120 126 per
c 126,00 Mk., per Mal-Junt 127 90 Mk. Pommerſcher Hafer loco 111 Mk
1

Köln, 29. Januar. Weizen alter hieſiger loco 15,75, neuer dieſiger fremder
loco 16,25, per Jannax. Roggen viefiger loco 12,75, fremder loco 14,00, per
Januar. Hafer alter hieſiger loco 12,50, neuer hieſiger fremder 18, 50.

Maunheim, 29. Januar. Weizen per März 15,85, Mk. per Mai 15,60.
Noggen per März 12,90 Mk., per Mai 12,90 Mk. ggzfrr per März 12,50
Mk., per Mai 12,50 Mk. Mais per März 9,50, per Mai 9,90.

Hamburg, 29. Januar. Weizen loco feſt, dolſtein. ioco neuer 148--166 M
Roggen loco feſt, mecklenburg. loco neuer 140--146 Mk., ruſſiſcher loco feſter
loco neuer 87—89. Hafer feſt. Gerſte feſt.

Wien, 29. Januar. Weizen per Herbſt 7,48 Gd., 7,50 Br., per MaiJuni 7,40
Gd., 7,42 Br., per Frühjahr 7,35 Gd., 7,37 Br. Roggen per Herbſt 6,42 Gd., 6,44
per MaiJuni 6,71 Gd., 6,73 Br., per Frühjahr 6,74 Gd., 6,76 Br. Mals per
Januar Gd., Br., per MaiJuni 4,66 Gd., 4,686 Br. Hafer per
Herbſt Gd., Br., per Frühjahr 6,40 Gd., 6,42 Br.Peſt, 29. Jan. Weizen loco behauptet, per Herbſt 7,20 Gd., 7,21 Br., per Frühjahr
7,01 Gd., 7,02 Br. Roggen per Herbſt Sd., Br., per Frühjahr 6,37 Gd.,
6 39 Br. Hafer per Herbſt Gd., Br., per Frühjahr 6,06 Gd., 6,08 Br.
Mais ver Dez. Gd., Br., per MaiJuni 1896 4,36 Gd., 4,37 Br.Paris, 29. Januar. (Anfangsbericht.) Weizen behauptet, per Jan. 18,35, per
Feb. 16,65, per März-Juni 19,20, per Mai-Auguſt 19,46. Roggen ruhig, per
Jan. 10,90, per Mai- Auguſt 11,60.

Paris, 29. Jan. ESchlußbericht.) Weizen ruhig, per Jan. 18,55 per Feb.
18,70, per März-Juni 19,30, per Mai-Auguſt 19,656. Roggen ruhig, per Januar
10,85, per Mai Auguſt 11,60.

Amſterdam, 29. Januar. Weizen auf Termine ſeſt, per März 162, per
Mai 163. Roggen loco träge, auf Termine feſt, per März 107, per Mai 107.
ß h rkersbnrg 29. Januar. Weizen loco 8,00. Roggen loco 4,90. Hafer

oco
London, 29. Januar. An der Küſte Weizenladungen angeboten.
Antwerpen, 29. Januar. Weizen ruhig. Roggen ruhig. Hafer

behauptet Gerſte feſt.
New ork, 29. Januar. (Telegramm). Weizen loco 77 per Januar 722

per März 73 per Mai 72 per Juni 71. Mais per Januar 36
Febr. 361 per Mai 36* Mehl 2,70. Getreidefracht 3 Mk.

Chieago, 29. Januar. (Telegr.) per Weizen per Jan. 62 per Februar 62
Mals per Januar 28,

Zucker.
Hamburg, 289. Januar. (Schlußdericht.) Rüben Rohzucker I. Produkt Baſis 880

Rendement neue Üſance, frei en Bord Hamburg per Jan. 11,671 per März 11,72
per Mai 11,92 per Auguſt 12,12 per Oktober 11,17),, per Dezember 11,12

Paris, 29. Januar. (Schlusbericht.) Rohzuder ruhig, d8 Prozent loco 29,365,
Weißer Zucker, Nr. 3 per 100 Kilogramm per Januar 32,621 per Februar 82,75,
per März- Juni 34,32 ver MaiAuguſt 33.76.

29. Januar. 96 Prozent Javazucker loco 139 ruhig, Rüben Rohzucker

oco s ruhig.e Vorr, 29. Januar. Zucker: Muscovado 228 Cents; roh Centrifugal i

Cents, raff. granul. 4 Cents,
Kaffee.

Hamburg, 29. Januar. (Nachmittagsbericht.) Good aperage Santos per Januar
69,00, per März 67,06, per Mai 66,00, ver Sept. 62,00. Ruhbig.

Havre, 28. Januar. (Schlußbericht.) Telegramm von Peimann, Ziegler u. Co.
Kaffee good average Santos per Januar 84,25, per März 81,50, per Mal 89,00,
Kaum behauptet.

Havre, 29. Januar. Telegramm von Peimann, Ziegler u. Co.) Kaffee in New
Yort ſchloß mit 15 Points Hauſſe.

e Amſterdam, 29. Januar. Japa- Kaffee good ordinary 51,50.,
Petroleum.

Vremen, 29. Januar. (Schlußbericht.) Raffinirtes Petrolenm. Feſt. Loco
6,20 Br. Tendenz Beſſer.

Hamburg, 29. Januar. Petroleum loco feſter, Standard white loco 6,10,
Stettin, 29. Januar. Petroleum loco 10,65.
AUntwerpen, 29. Januar. (Schlußbericht.) Raffinirtes Type weiß loco 17,25

Verkäuferpreis. Tendenz: Ruhig.

Spiritus.
Berlin, 25. Januar. Spiritus mit 70 Mark Verbrauchsabgabe ver 100 Liter

à 100 Proz. 10000 Proz. nach Tralles. Gekündigt L. Kün igungspreis
Loco mit Faß per dieſen Monat

Spiritus mit 70 Mk. Verbrauchsabgabe. Termine flau. Gek. 140,000 Liter. Kündigungs-
preis 37,20, per dieſen Monat 38,8 39 38,9 Mk. bez., per Mai 39—39,5--39,2 39,4
Mk. bez. rer Juni 29,2——39,7 39,6per Juli 39,4 39, 39,8 Mk. bez., per Auguſt 39,7
40,1 Mk. bez., per September 39,9 49.4—40,3 Mk. bez.,

Hamburg, 29. Januar. Spiritus ruhig, per Januar-Feb. 171,, per Feb.März
17 Br., per April-Mai 175 Br., per MaiJuni 179, Br.

Stettin, 25. Jan. Spiritus unverändert, loco ohne Faß mit 70 Mark Konſum
ſteuer 33,00.

Breslanu, 29. Januar. Spiritus per 100 Liter 100 Procent excl. 50 Mk,
Verbrauchsabgabe per Jan. 50,50, do. do. 70 Mark Verbrauchsabgabe per Jan. 31,00,

Paris, 25. Januar. Spiritus ruhig, per Januar 31,90, per Februar 31,56,
per Närz April 31,75, per Mai- Auguſt 32,50.

Oele. DOelſaaten. Fettwaren.
Berlin, 29. Januar. Rüböl per 100 Kg. mit Fat. Termine behauptet. Ge

kündigt 700 Ctr. Kündigungspreis 44 Mk. Loco mit Faß ohne Faß per dieſen
Ronat 47, Mk. bez., per Mai 47, Mk. bez., per Oktober 47, 47, 8--47,7 Mk. bez.

5 29. Januar. Rüböl (unverzollt) loco 48,60.
Breslanu, 29. Januar. Rabsl per „00, per Na

o Köin, 29. Januar. Rübsl loco 53,60, per Rai 50,10 Br.



u 29. Januar. Rüböl loco unverändert, per Jan. 47,20, per April Antwerhen, 29. Januar. Schmalz per Jannar 75. NMargarine

Kübsl behauptet, per Januar 565,560, per Februgz 55,16,

Mary e uguſt Berlin, Karpfen 240 Mr. Aale 120— 260 Mt. Zander 1,00i e e frühe e t e e u. die e hVerlin, 29. Jamar. Emtiſch) Erben Kogwaare 15 r. ma Qualitat e e r ſe 13028. Steinbutt 130 kleine groVittorig Eroſen 155 170 M. 126 135 R. nach Qualust ver 1000 gile h V. c

h e e e h u W alag ar 13,00 h e h rh Mart, 2200 a n per 100 n a d ne n e un 8 i via anurrhadne Pig- dar
Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl. 12 via

denen tramm, trockene Kartoffe e me 2PWordhauſen, 20. artoffeln 330 4,00 t. per 100 Kilogramm. bwutt h e e r We Seeh Hamburg, 29. Januar. zetern pa. Waare vrompt 14,25—14 v N. per Februar 1725 dez, per Ran 17285 bez, ver April ver Na
per bruar-Mat 14,25 14,50 Mk., Kartoffelmehl, prima Waare prompt in o e bez. pere e c i or- Stücke Deheimehl b do 22 1015 ben r. 9 1925— 16.25 bez. Feine Narken überLieferu14,/50 16,00 Mt., Sipetior Riert 14,75 16,25 Mk. per 100 Kilogramm.

c Kreuz u. Schaub 38,00 42,00 Mk., Schlachterſchmalz 55 Mt. per Netto Centner inkl. Zoll.
e Squire Schmalz in Tierces 32,75 Mark, in Firkins 112 Pfd. 33,25 Mark, in Eimern

à 56 Pfd. z Mk., in Eimern à 28 Pfd. 34,75 Mk. unverzollt.t 29. Januar. Schmalz, Wileox 3 Pfg., Armour Weg 31 Pfg-,J Cudahy 2 Pf V Fairbanks 26 Pfg. Speck ſhort clear middling loco 28 Pfg.

e Fleiſch. Butter. Eier. Käſe.Berlin, 29. Januar. (Amtl.) Rindfleiſch von der Keule 1,20 160 t., Bauch
ch 0,90--1,20 Mt., Schweinefleiſch 1,00 40 u Kalbfleiſch Mk.,

z r J 9,90--1,50 Mtk., Butter 2,00--2,86 Mt. ver 1 Kilogramm, Eier 2,80 bis

i per S 28. Januar. Schmalz. Steam 31,00 Mk., Fairbank 2750 M., Armour
Spezial 32,00 Chamderlain, Roe &K Co. 33,00 Mk., mburger raff. Radbruch, Stern

bezadit.
Roggenmehl Nr. 01 17,50 17,89 bez., do. feine Marken Nr. 01 18,26--17,60 bez.

Nr. O 1.50 Mt. dhöbder als Nr. 0/1 per 100 Kilogramm brutto incl. Sack.Roggenkleie 8.10——8,40 bez. Weizenkleie 8,60—8,20 bez. loko per 100 Kilogramm

netto exkl. Sack.Paris 29. Januar. Schlußbericht. a feſt, per Januar 40,40, per Februar
40,60, per MärzJuni 43,60, per MaiAuguſt 4Stroh. Hen.

Berlin, 29. Januar. (Amtkich.) Richtſtrod 3564,16 Mk., Heu 2,60-—5,66 Mk.

für 100 Kilogramm.
Baumwolle und Wolle.

Seipzig, 29. Januar. KammzugTerminhandel. La Plata, SGrundmuſter B.

bruar 327 Mk., per März 2,30 Mk., per April 3,321, Mk., per Mal 3,321e h a gun Mt. ber Auguſt 340 At., ver September 1
e di h e. per Dezember Mt. per Januare a 2 900 gilograml Re r e h upland middling loes Pfg. Wolle, Umſatz

v 29. r Baumwolle Umſatz 12600 Ballen,
amerikaniſche Lieferungen

Auuferypreis,y h a uferpreis, a gäZur e e gäuu 4y u Sike t hMetalle.
Amſterdam, 29. Januar. Bancazinn 36.50.

London 29. Januar. Silber 308, Lſtrl., ChiliKupfer 43 per3 Monat 43, Lſtrl. pan. 113 Lſtrl., engi. 112, Lſtrl., Zim o Lſiri.,
Zink 14 Lſtrl., Cuatſite 7 Lſtrl. 71 sh., II. 7 Lſtrl. 4-41, h.

lssow, Januar. (Schlußbericht.) Mixed numbers warrantsRodeiſen.

Rio de Janeiro, 28. Januar. Wechſel auf London 9 h
Buenos-Ahyres, 28. Januar. Goldagio 2297 10.
Shanghai, 29. Januar. Wechſel auf London 3 sh. d.

T T J T „JGBerantwort lich für die Redaktion: Dr. Heinrich Ruhe; für den Inſeratentheil
n Kirſten beide in Halle. Sprechſtunden der Redaktion von 9-12 Uhr

ormittags

z Pr. Tentr.Komm. Ob M 100,40 e. G RobinskBologove 5 loo 15 G Hanuoverſche Bank f117,75 G ſtrim C ti Pr. Hyp.A.B. VII-XII.. 4 1101,60 bz. G Kufſ. Südweſtbahn Hamburger Hopotheken Bank 8 e 162 50 b InduſtrieActien
onr no irungen do. do. TV-XVIII., untündb. 4 103,90 bz. G Transkautaſiſche 2 möurger Com. u. Disk. Bank 4 Archimedes ſ1o6 00 G

do. do. bis 1900 4 103,90 bz. E e an 10er er 4 7 önigsberger Vereinsbank 4 106,50 oz. v fugtihriug,, ſ2 sn der Berliner Börſe vom 29. Jannar Pr. Sag zer KZäbeter Sommer zbane éiſ (Zau Ausführung 5e 5 Ken vo W. un et Mecklenburger hopotgeten s S Berl. Charlottenburg. 657 0 G(ErgänzungsCourſe.) e ehe n tet Porodeugge SrunoCredit 5 r euruhhet:T geh za nie Fii:: 51 S en S ee 0 u oliſche urger v er eDeutſche Fonds un Staatspapiere. do. do. do. rz 100. 4 Portug. h. geh 64 59 bz G Preußtiſche Jmn nob. M. p. St. n e n e v 122 90 b e
do do do. unt. bis 1905 4 1669 36,30 do. Leihhaus konv. net rot 5 22 zKurheſſ. P.-Sch. à 40 Thlr. do. do. do. rz. à 100. Schweizer SSurahada 1380. 4 Rhein.Weſtf. Bank 3 Ommibur, a n r 77u Präm. Anleihe 1867 145 o b Se nre z kond.. T S e h e et agieriſche Präm.Anleihe 156 600 b G 1866 eſtfäliſche Daut. 25,3 Zu h m77 s zke, Netallinduſtrie 4 156,99 b.r z an n en CiſenbahnPrioritätsObligationen. e viere hen di s Wiener an ber. 4 lter Waſſerwerk

5 h a A. v p en Fabrik chering. e e 5,4 Deſfauer St.Pr.Anl.. 3 i Lit. B. D Oehlmühl 9 87,0 Gmb. 50 Thlr. h 3 mung Berg Fr. III. A. B. m l t *TMremnmodmreg 2 3 n anziger eh mühle. e n 5e h e n b A. -72. Obligationen induſtrieller seſelſheften. eMeininger 7 fl-Looſe 23 40 b Sraunſgweigſge. RorthernPac. I. bis 1921 Elberfelder Farbenfabrik. 308, 25 S
5 Oldenb. 40 Thlr. -Looſe 3 151 50 bz LübeckBüchen gar e n do. i. bis 1933 6 n m Allgem. Elektr. Geſellſchaft. 4 102 60 bz. a Roß mann lonv. e 9 T 74 m Magdeburg Wittenberg 3 l 9700 G o. III. c. 1937. u s Aſchorslebener Kaliwerke 18s ummi Fabrik Fonrobert
S 77 n e Tor v n n Qres. Railw. u. R., S 1925 5 r 55 b. erkannt e 2 e h e 7 Joldi Sie 4 los 25 G9 g m n n St. s u. S. 1331 715) b eſſauer Gas. h 9Ausländiſche Fondz. do, 1874 rer eeree d n r rz 1931 91,69) 45 G D rremunder Union e 2 z 111 o00 bz. Kurz T Gumwi. 2 325 90 B

Freiburger 15 Fres. Sooſe. ren Weg h 3 tn T Gr. Jerliner Pferdebahn 7. u. II. h 777 eher e Tr äſeng 5 e z. Etal Natb. d. ſt 93 90 der l i. e22eeeeeeerese s al 4 t 3 t indurger Packetfahet e e n ne r 3en r e n bz Oſt preußiſche Südbahn Ciſenbahn-Stamm-Prioritäts-Actien Zeneel Obligationen Zurfürſtendamm Geſellſchaft.
4 Oeſterr. S apier-Rente. zu Saalbahn 222 IIIIIIIIIIIIä 3 7 ibernig h 4 m Reuß, Bagenbau e BI 108,75 edo. Cred. 100, t Wermar-Geraez III 1 n en AradCzanad IIIIIIIIIIIIIIIII ,65 E r e III u 7 Porod. Lis werte h h annnen 85 8do. 1860er Loo 4 Werrabahn I IXxIIEII n an Breslau Warſchau 85 50 bz. S Leopold Kohlengrube IIIIIIIIIIII 4 96,09 bz. Oppelner BortlaudCement e t D Mdo. 1864er e e Albrechtsbahn 9 n n DortmundEnſchede. e O T hta Obligationen e n n PferdebaynGeſellſchaften:4 Ruipiqche Präm.Anl. 1864 5 Böhm. Nordd. Gold Obl. n n MariendurgMlawtaw e e 5 d ne orddeutſcher Slood 1 n Braunſchweiger r 77 e 79 do. 1866 ahnt 5 Buſchtiehrader GoldObl. ieeeeeeh 4 Oſtpreu ßiſche Südbahn. re 4 Oberjdleſiſche Eiſenbahnbedarf Breslauer re h 7 n eS niſche Schuld. ſahen 4 J ur nbager e 5 t Saalbahn h e eeeereereree r An 30. Eiſen Induſtrie a 4 n Stettiner h e 2 7Tiruſhe bniniſtt. do G l WeirmarGera e e PaffageletienBauverein S. Stick nafchine 13 1e3do. golOblig tn v de Silber-Obl. Solvay Obligationen s Stralſnder Spielkarten St.-P.do. W Fres.-Sooſe 10740 bz. GoldObl. jj 5 ThaleSiſen verk. Ser. KöluRottw. Pulv. Ha 201,75 b.do. Tab. A. ab 10 ken Dux Prager GoldObl h 5 n An Eiſenbahn-Stamm-Actien. D. Thiele Winkler. t v Vildelsdütte 7 777777 r

Oſtafr. Zoll -Obl. 5 11026 9 Saliz- Farl Ludwig 1890. 98,60 bz. O goologifcher Garten 5 ung Zuckerfabrik Frauſtadt. 12 118,25 vze W n 7j St. gar. 53.00 b. G Baltiſche (gar.). 3 diskonto pI o eimeerdahn ſtfr. 24,90 B (Halberſtadt-Blankendburg S z (Bank.) rivat.)2 5 c 9 2 2 I72 eutſce vypotheken Pfandhriefe. Kaſch. T rders Drei 102 10 bz. h tv. Weſtbahn 9) 90 bz. Bergwerks- und vüttenActien. Amſterdam i. Berlin 3 Berlin 3

Unhalt Deffauer Pfandsr ar on Audotfs van hre aromger. e e omb. 4i/abezw. 5). Brüſſel Frankfurt a. MeDentſch. T. Kr. un We e do. (Satztaumergit) höga unn-ndeg. 567 Zaroper Watzwerk. (2 3725 z. Zondon S. Paris 2. ui. äbih. SembergCzernowitzer antſun äterdahn n e Berzelius (9 s 75 G Prtersburg u. Warſchau st. Paris 2. London 3D. taeä T. xz u n e Oeſt. Ung. Stautsdahn, alte 5 n r Srannſchweiger Kohienwerte 121.59 bz. G S Je n e Petersburg 51

o i e e v C 2 i u a e weiz San naviſ e8 T w. 3 3 W RaabDedenburg 49 25 G C nd re P 2575 Blaze Ropendagen st.r. 100 d e 3 e Reichenderg Sardubig 2 27 c Mar un e 6709 z Madrid 5 Liſſabonvan e e T o do. e S Ungar--Daliz. gar 5 anſfot. Zarienyitte 9 22do. do u bz G Oe per Lotalba w. e n atte r r wehen ue cceeeeiieeeeeeeeeeeeeeeeeeeeee ünrehnungsContſe.e tſeuPrreſen T T St.-A. l 5499 jſterr. e 2eeeeeeelieeleeeeeeeeeeelnee f T Se 7 e be i.e h u. h. BaulActien. Hagenet Sustagi nie e ln t S L 30 iv z Rerd e s Harzer Eiſen werke kono. T 37,157 Bee 177 do. Gold Obi. s AngtoDeuiſche Bant e. do. do. Str. B41.25 Gold, silber und Mpietgen.Pomm. b. i i 5 20.25 0 e Bank der Berkiner Kaſſenv. S 125, 25 bz. G Hugo h e 1 n

e e ete W J S KoslowWoron. I880 100 u. Serüiner Handels Gejedſchaft 6 150,26 bz. re 64 75 e DDbe VII. V. x t 190 woll o KurstChart. Aſon h Braunſchweiger Bank König Wilhelm cono. 3 70 e. 2do. X. n. 100. 33 160,40 2 i r. S. e 4 1o1 bz. B Cob.-Gotd. CreditGefellſch. 7 97 25 König Wilhelm St. Br. e e e z c v z Souwereigus St. 20 392
de i. t. 3 ehe tet e e e s 116.56 e e. ſeo. 435,50 Engliſche Banknoten per Lſtr. 20,443 do. XIV. rz t 4 105 h e MostoSm III eut rund uld e e s 27 16 30 W g hin. 3i, 32336 z Bantnoten per o r 81,16Centrs.Pfod. i880 4 10020 Sia r e eeeeee rer er e 103,75 o. Deutſche Nationalbank a 7 93 Rhein uien je Baden h 9 17 20 Bantnoten per I 00 Fl 168 10

e Be h. e e do. Silbereoup. (Serün. einlss6) e 90do, Pr. e e e r0 20 bz. ja III n Geraer n e n e Ruſſiche Banknoten er 100 R. 217 60bz

2 a BefkBekanntmachung. Jagdverpachtung. Bekanntmachung.Jn dem in das Eigentyum der Stadt Halle Se awgen enen ehemals Die Jagdnutzung d. Gemeinde Sieglitz Bei der ſtädtiſchen Sparkaſſe ſind von jetzt ab Gelder auf mündelſichere

Gleiſenring'ſchen Grundſtücke Kl. Ulrichſtr. 3 iſt eine im Obergeſchoß belegene, aus ſoll Donnerstag den Februar d. J. Hypotheken in allen Beträgen zu jeder Zeit auszuleihen. Näheres iſt in der Kaſſe
Stube, Kammer und Küche beſtehende Wohnung vom 1. April d. J. ab gegen Nachmittags 2 Uhr im Ut he'ſſchen Gaſt zu erfragen.
vierteljährliche Kündigung unter den im Termin bekannt zu machenden Bedingungen hofe hierſelbſt öffentlich bietend unt Halle a. S., den 20 Januar 1896.tlich meiſtbietend u vermiethen yofe hier elb O ffen t meiſ tetend unter d S rkaöffen z T bek machenden Be Das Direktorium der Tr tiſchen Sparkaſſe.Es iſt hierzu Termin auf den im Termin bekannt zu machenden Be edingungen auf 6 Jahr verpachtet werden. (gez.) Elze.Mittwoch, den 5. Februar d. J., r e 10 Uhr, Sieglitz, den 28. Januar 1896.
im Stadtſekretariat, Rathhaus. Zimmer Nr. 30, angefetzt, zu welchem Reflek- d Ge d d Montag, den 2. kebrnar erhalten wirh tanten hiermit eingeladen werden. 12 27] er Gemeindevor ſtan eine große Auswahl f.Halle a. S., den 22. Januar 1896. B L 2 Se i Staude. tt JDer Magiſtrat C g t er 7Bek chekanntmachung. Mein H I Pferden Unter Hinweis auf S 8 des ReichsJmpf Geſetzes vom 8. April 1874 werden ein I
die Herren Aerzte, welche in dem vergangenen Jahre Jmpfungen ausgeführt, die n Hoſter KleſhafteLenend Re und d empfehlen wir ſolche zu ſoliden Preiſen. [836
Jmpfliſten indeß noch nicht eingeſandt haben, erſucht, letztere nunmehr innerhalb in beſter Geſchäftsgegend ver Magdeburger5 14 Tagen an die iſtratur, Zimmer Nr. 59, gelangen zu laſſen. burgs, in dem ich ſeit länger als i0 t o zHalle a. S, den 23 Jannar 1806. 20 Jahren lebhaftes Leiden u. 2 y ſtraße 46.i Der Magiſtrat. Wäſchegeſchäft, in ſchönemer Magiſtra großen Laden mit 2 großen9 Bekanntmachung modernen Schaufenſtern betrieb, Wegen Beendigung meines Chauſſee jährige ſchwarzbranne halbengl.

g. das ich Alters halber aufgebe, baues beabſichtige zu verkaufen
Der angeblich am 15. Mai 1849 zu KleinStanitz geborene Tagelöhner will ich unter günſtigen Be 2000 Meter S t u t e

aus öffentlichen Mitteln unterſtützt werden muß.
Wir bitten um Mittheilung Aufenthalksortes,

Halle a. S., den 25. Januar 1

Zernial.

Bernhard Czupalla entzieht ſich der Fürſroge für ſeine Familie, ſo daß dieſelbe

Die Armen-Direktion.

dingungen verkaufen, oder ver
miethen. Der guten Lage wegen
würde ſich daſſelbe für jede andere
Branche ſehr gut eignen. [1224

Hermann Rehwald.

Feldeiſenbahn,
42 Kippwagen mit Zubehör.

Anfragen unter W. 488 an Rudolf
Mosse, Erfurt.

verkaufen.
inſpänner.
Wo zu erf. i. d. Exped. d. Ztg.(1183

z m ev

Halle (Saale), Leipzigerstrasse 87
empfiehlt sich

zur elegantesten und schnellsten Herstellung

a aller Kaufmännischen Drucksachen
wie Nittheilungen, Brief bdogen, Couverts, Preislisten

U. 8. W. U. S. W.

X X bei billigsten Preisen. x X
Muster und Preise stehen jederzeit franeo zu Diensten. Ziope 5 Jobt geſund und wegen

h h S S du rig t ar

Buchdruckerei Otto Thiele Eine billige ſchöne Pachtung in
Mecklenburg- Schwerin ſoll wegen Krank
heit des Beſiüers auf 10 Jahre cedirt
werden. Areal 1751 Morgen Acker,
milder lehmiger Raps und Weizenboden,
Pacht p. 1 Morgen 8 Mk. v. ſehr gut.
Näheres Chr. Hermes, f. Landwirth,
Roſtock, Zelkſtraße 16.

j Feldgrasſamen,

h m Miſchung, sa Rittergut Beerendorf bei Deltſe

J. Loesch.
1 „Rferd J erk auſ 4/,,

und fehlerfrei,

5

Buchdruckerei Otto Thiele

Massenauflagen
für Prospekte, Preislisten, Broschüren u. s. W.

a

Halle (Saale), Leipzigerstrasse 87
empfiehlt sich zur Anfertigung von

(Rotationsdruck)

bei

DF äusserst billigen Preisen.
Preisanfragen werden umgehend erledigt.

F. geritten und ſicherer

Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiele, Halle (Saale),
maLeipzigerſtraße 87. Mit 1 Beilage.
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ſ T Joſen anruf des [Nachdruck verboten. r u Dame prt ihre gen e m W auf dasonnt reibzug gerichtet waren und ein Jeder konnte ſehen, wie warmenleben Das Teſtament der Indierin. S erſ „ich ſah das Sterbebett meiner alten
ar nicht 29] Roman in zwei Bänden von Mary Cecil Hay Freundin geglättet und erhellt durch ein Mädchen, welches uns
a v (Markham Howard). in unſerer anſcheinenden r lieb dar und in„An Hervey Myddelton Trent,“ fuhr Lady Lawrence un s Verch in er e J ſo e
errang bewegt fort, „vermache ich dieſelbe Summe; für einen Mann, kommen in meinen Jahren durch dieſelben ſanften und uner

der mit Beſtimmtheit auf ein großes Vermögen gerechnet hat, müdlichen Hände, dieſelbe ſüße, liebende Stimme, daſſelbe gute
de nicht wird dieſelbe wie ein Tropfen auf einen heißen Stein erſcheinen, ind mitleidsvolle Geſicht Ich erkannte, daß dieſe ſich nur du

e J e e e e 2 r 4 einzelnen doch wird ſie ihm möglicherweiſe für ſein ganzes Leben mit einer die einfache Pflicht und jene Liebe, welche die reinſte
n ſchon guten Cigarre verſorgen. Er erzählte mir einmal, es ſei eine ſie ſich ſelbſt verleugnet, leiten ließ. Ich prüfte ſie auf man

Für ſolche die Quinteſſenz allen Comforts. Nun glaube ich, Sie Alle nigfachſte Weiſe täglich legte ich ihrer Geduld, ihrem Mitleid
15 em. ſo weit bedacht zu haben, außer Honor Craven und ich lehne es und ihrer Liebe harte Proben auf und aus all dieſen
es den aus beſonderen Gründen ab, ihr ein Legat auszuſetzen. Hier fungen ging ſie glänzend und ſiegreich hervor. Dieſes

hnzügen find noch einige andere Legate, die Sie nicht intereſſiren werden Lawrence legte ihre Hand auf das letzte Blatt des Schriftſtücks
es ſonſt ſie beziehen ſich auf alte Diener und Bekannte, welche mir treu l erwächtſgt Mr. Stafford, mein ganzes Vermögen, abzüglich
ſchreibt gedient haben. Was nun die Hauptmaſſe meines Eigenthums, der vorher benannten Legate ſowie das ganze Beſitzthum und alle
Ma ſowie das Vermögen des alten Barons Myddelton anbelangt W ibei Ma Gelder des alten Barons Myddeltons, meines Bruders, HonorNamens denn die eben verleſenen Legate ſollen aus meiner Privatſchatulle Myddelton Craven zu beſtimmen.

m Alter ezahlt werden davon muß ich jetzt ſprechen. Wie Sie wiſſen, O nein, bitte, Mrs. Payte.“ſich ſeit iſt das Vermögen meines verſtorbenen Bruders zu einer faſt Dieſer unwillkürliche Schrei entſchlüpfte Honor's Lippen
wer fabelhaften Höhe herangewachſen, das Beſitzthum, welches dem wurde aber durch die ruhige Wiederholung der letzten Worte

grrr Erben, welchen ich beſtimme, zufällt, beläuft ſich auf Millionen er Lady Lawrence zum Schweigen gebracht.
m außer den Liegenſchaften. Sie können ermeſſen, wie beſorgt ich Des alten Barons Myddelton Nachlaß vermache ich ohne
n war, zeitig nach England zurückzukehren, um dieſen Erben zu 7d ſieben Vorbehalt Honor Myddelton Craven.nicht am wählen, und nicht allein das, ſondern auch einen zu finden, deſſen Langes ſchreckliches Schweigen umhüllte nach dieſen Worten

Händen ich ſicher einen ſolchen Reichthum anvertrauen konnte. das immer Honor vergrub ihr Antlitz in ihre Hände, der
Geheim- Jch wußte, daß unter meinen Verwandten zwei junge Männer übrigen Verwandten des alten Myddelton ſchien ſich mit jeder
ms, hat waren, und ich fühlte, daß ich zwiſchen dieſen beiden meine Minute eine andere Leidenſchaft zu bemächtigen
und an Wahl zu treffen haben würde. Jch würde einen Mann, einen O, Honor kannte den Betrug, das iſt klar; Honor war

ittheilen rechtſchaffenen Mann nehmen, ſo beſchloß ich bei mir, einen [ängſt eingeweiht in Alles!“ ſtieß Theodora wüthend hervor
ſt ver Mann, der ein tadelloſes Leben führe, und ernſte Zwecke ver t Lawrence's Augen richteten ſich langſam und ziemlich

kolge, der das Gute begriffe, welches durch ein ſo koloſſales Ver heluſtigt auf die Sprecherin
mögen geſchaffen werden kann, und der ſich auch ernſtlich be R Sie ſich nicht r öthig auf, Miß Trent, es möchte
ſtrebte, dieſes Gute auszuführen, damit der Fluch weggenommen ſched e cägn erwei e Eraven's Scharf
und ein Segen auf das Geld fiel, und wenn beide edle und auf Jhnen ſchaden. Unglücklicherweiſe war Honor Craven t arf

g. richtige Männer ſind, ſagte ich mir, ſoll der Reichthum getheilt Aid n deren S n er We

werden. 7 ſcher Fä üire ver i m Mr. Haughton auf falſcher Fährte waren, daß ſie klüger undLawrence Haughton und Hervey Trent, Sie wiſſen beide, W f
h ob ich Sie als ſolche Männer erfand. Keiner von Euch beiden Lerſtändiger ſein ſollte? So weiterer Juſtruktion Pedarf. Mr.
ben o t eine Idee des Werthes, wenigſtens des hohen edlen Werthes Stafford nicht. Diejenigen alſo, welche das Origina er

es Geldes nach der großen Verantwortlichkeit, die daſſelbe mit ments e i 7r lade 3 ein r e Wielget
Moritz fich bringt. Der eine würde geſpart und angehäuft haben, wie à verweilen den r T e na W re
ö Bogen es mei Bruder that, nur ſeinen eigenen, egoiſtiſchen Zwecken n 9 cof ich J rei ſ wen ten Tante
in, nach dienend, der andere würde es lächelnd durch ſeine müßigen t mr hie be a un beda f, wie inrn Finger gleiten laſſen: der Eine würde die Menge von Dienern welche ihrer jetz le ſie t Gſehe i le t wer den
ornebm nd Untergebenen, die eine ſolche Stellung mit ſich bringt, ty ienem einen Häuschen, wo ſie ſie zuerſt geſehen. Vielleicht werden
n ranniſch behandeln, der Andere würde ſich an deren Exiſtenz wir uns alle noch einmal wieder begegnen, dann möge jene alte
iſche 33 nur dann erinnern, wenn ſie ſeinem eigenen Comfort und ſeiner Zeit vergeſſen ſein
inſichtlich Bequemlicheikt dienen ſollen. Jſt es da zu verwundern, daß ich Honor hielt mit ihrer Antwort zurück; was aber die an
es ſchon mich, nachdem ich dies Alles entdeckt, noch einmal umſchaute, ob deren Verwandten des Barons Myddelton anlangte, ſo hatt
tkes dir ich nicht eine Erbin mit den Eigenſchaften, wie ich ſie wünſchte, J e e an St rn 7 das r z

finden könnte? Seſtamentes ſeiner Clientin vorg weiterSeicge Jch hielt dieſe Umſchau aufmerkſam und ſorgfältig unter hörer.
t meinen weiblichen Verwandten. Was fand ich da Ich ſah eine, Zweiter Band.en die den Reichthum nur ihrem eigenen Jch weihen würde; eine Das Auftreten der indiſchen Millionärin und ihrer er
terbuches andere, welche noch weniger als ein Kind begriff, daß Geld nicht wählten Erbin in der vornehmen Geſellſchaft Londons war das
ines flek nur dazu da ſei, für Kleider und Putzſachen ausgegeben zu große Ereigniß der folgenden Saiſon. Nach einigen durch
Sprach werden. Jch ſah eine, welche ihre Pächter bis aufs Blut quälen Reiſen auf dem Continent angenehm verbrachten Monaten wur-

m größe würde, wieder eine, welche dieſelben durch ihr ſelbſtüchtiges und fal den der Ariſtokratie der Hauptſtadt die ſtolzen Räume des alt
e Selbſt ſches Beiſpiel verderben würde. Jch ſah eine die bereit war, adeligen Herrenhauſes in Kenſington geöffnet, die, wenn auch
gen vor jedem beliebigem fremdem Ohr über diejenigen, deren Heimath den heiteren Frühlingstagen angemeſſen verſchönt, doch all' ihrenanndie ſie heilte zu klagen, und fühlte, daß ſolche Klagen auch ſpäter alten Pomp und ihre ſchwere Pracht beibehalten hatten.
de J über mich verbreitet werden würden, und ſah eine, welche ihre Der feine Witz und die ültfränkiſchen Sonderbarkeiten der

Mutter faſt wie eine Sklavin behandelte, und hegte keinen alten Lady hatten eben ſo viel Anziehungskraft, wie ihr fabel
Wunſch, eine Erbin zu wählen, die mich ebenſo behandeln würde. hafter Reichthum, um ſie in dem gefüllteſten Salon ſofort aus

ſ Doch ich habe nicht Luſt, mich in Einzelheiten zu verlieren wem findig zu machen und Honor's Schönheit, verbunden mit jenem
die Mütze paßt, der mag ſie ſich aufſetzen Aber ich ſah mehr Zauber, der ihr eigen, ihre launigen, friſchen Einfälle und iuno
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fräulichen Reize, ganz abgeſehen von ihren ungeheuren Zu
kunftserwartungen, machten bald das junge Mädchen zum Stern
der Saiſon. Obgleich ihre Vorſtellung in einem der höchſten
Geſellſchaftskreiſe Europas ſo plötzlich geſchehen, war in ihrer
Haltung nichts Auffallendes zu bemerken, vielmehr ſchien es, als
habe ſie bereits ihr ganzes früheres Leben in einer ähnlichen
Sphäre verkehrt. Honor fühlte ſich eben ſo unbefangen und
ſicher an jenem feierlichen Tage, als ſie in die Gemächer der
Königin eingeführt wurde, wie damals, als ſie dieſelbe Ceremonie
zur Erheiterung ihrer Couſine in deren Schlafgemach aufführte
und ſich, während ſie ſich gebückt, um ihr Kleid lang ſchleppen
zu laſſen, Phoebe's praktiſchen Ausruf: „Wie lächerlich zu
gezogen hatte. Die S an den ihr gebotenen Ver
gnügungen, die Gedankenfülle, welche ihr zu Gebote ſtand, die
wahre Selbſtvergeſſenheit, ſo ganz frei von Eitelkeit und Geziert
heit, und vor allem die gewinnende zärtliche Sorge für die alte
Tante, ihre unerſchöpfliche Geduld mit derſelben und die be
ſtändige aufmerkſame Rückſichtnahme auf ſie erweckten ein un
widerſtehliches Intereſſe für das ſchöne Mädchen, und es war
daher kein Wunder, daß Hände und Herzen überall zu ihren
Dienſten ſtanden, kein Wunder, daß man ſich danach drängte,
ihr vorgeſtellt zu werden, und daß ſelbſt Männer von hohem
Rang und altadeligem Namen, die bereits hoch auf den Stufen
der Ehre in ihrem Vaterlande empor geklommen waren, ſich um
ihre Gunſt bewarben.

Honor war es wunderlich zu Muthe bei dieſer allgemeinen
Verehrung oft ſchien es, als ſei ſie ſich derſelben gar nicht
recht bewußt dann wieder entzog ſie ſich ihr ſanft und bittend;
nie jedoch war ſie ſtolz darauf, nie munterte ſie dazu auf.

„Honor,“ bemerkte Lady Lawrence eines Abends es war
gegen Schluß der Saiſon, und die alte Dame hatte ſich nach
einem heißen Empfangstage, an dem ſie offenes Haus gehalten,
ermüdet auf die Cauſeuſe in ihrem Ankleidezimmer geworfen
und blickte jetzt das junge Mädchen fragend an, das eben ein
getreten war
heute Abend gefaßt habe, leid

„Leid wiederholte dieſe, indem ſie einen kleinen Polſter
ſtuhl neben das Sopha ihrer Tante rückte und ihr Köpfchen
gegen deſſen Lehne legte, mit ſtrahlenden Augen. „Jch bin meiner
Sache nicht ganz ſicher, Tantchen, glaube jedoch, daß wenn mir die
Wahl über den heutigen Abend obgelegen en ich ebenfalls zu
Hauſe zu bleiben entſchieden hätte. Es iſt jetzt bereits nach
Mitternacht und wir haben einen außerordentlich angreifenden
Tag gehabt. Nein, in der That, ich freue mich ſehr, daß
wir nicht noch den Ball der Herzogin beſuchen.“

„Ach was, Kind. Jch weiß, wie ſehr Du Dich amüſirt
haben würdeſt.“

„Das würde ich gewiß,“ gab Honor mit lächelnden Lippen
zu, „aber ich amüſire mich hier auch. Wie ſelten blieb uns in
den letzten Monaten Zeit zum Alleinſein übrig b

„Sehr ſelten,“ beſtätigte die alte Dame mit leiſer, ernſter
Stimme, indem ſie ihre Augen voll großer Zärtlichkeit auf das
junge Mädchen richtete und liebkoſend eine Hand auf deren
Kopf legte, „ſo ſelten, daß ich großen Werth auf ein ſolches
Alleinſein mit Dir lege, meine Liebe alte Leute brauchen bis-
weilen Ruhe auf ihrem geſchäftigen Lebenspfade, wenn die
Abendzeit gekommen. Die Gegenwart kann ihnen allein nicht
mehr genügen, Honor, wenn die große Zukunft ſo nahe.“

Ohne eine Wort der Erwiderung ſchloß dieſe die kleine
liebkoſende Hand in die ihre und hielt ſie zärtlich umſchlungen.

„Honor, wenn ich ſehe, daß Dein Herz nur an den Ver-
gnügungen und Zerſtreunngen dieſer Welt, die Du ſo heiter
genießeſt, hinge, würde ich Dich derſelben heute Abend nicht
beraubt haben, aber ich kenne Dich beſſer, mein Liebling
Deine Liebe r die alte Tante iſt keine bloße Redensart ſie
iſt meines Lebens W o, mein liebes Kind, Du weißt
kaum, wie feſt ich auf ſie baue. Ebenſowenig wie Du in
Deiner einfachen Wahrheitsliebe verſtehen konnteſt, welch ſchwere
Prüfungen ich Dir im vorigen Jahre auferlegt, kannſt Du jetzt
errathen, was mir Deine Liebe iſt, die Du ſo reich und verſchwen-
deriſch mir in meinem hohen Alter ſchenkſt

„Und Du,“ ſetzte Honor in einem leiſen, herzlichen Flüſter-
tone hinzu, „kannſt nie errathen, was Deine Liebe mir iſt, die
nie die Liebe einer Mutter gekannt hat.“

„Honor,“ unterbrach Lady Lawrence nach einer Weile die
Pauſe, welche nach ihren letzten Worten entſtanden, mit einem
Gemiſch von Aengſtlichkeit und Beſorgniß in ihrer Stimme,
„etwas hat mich oft in Erſtaunen geſeßt, ſeitdem wir zuſammen
leben, und dieſen Abend möchte ich zum erſten Male mit Dir
darüber ſprechen. Jch mag kein Geheimniß vor Dir haben,

„Honor, thut Dir mein Entſchluß, den ich für
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ſelbſt nicht in Gedanken denn ich weiß zuverſichtlich, ein ſolches
kann ſich nie als Scheidewand zwiſchen mein Kind und mich
drängen. Jch ſagte Dir ſchon vorhin, daß ich mich heute Abend
ſehr angegriffen fühle, und dieſes Gefühl, denn es meldet ſich
oft und darf nicht ganz überſehen werden, verurſacht mir zu
weilen Deinetwegen große Unruhe. ne ſage ich, denn ge
wöhnlich fühle ich mich, was Deine Zukunft anbetrifft, unbeſorgt
und beruhigt, indem ich weiß, unter weſſen väterlichem r
Du immer ſtehen wirſt. Nur zuweilen, wie geſagt, gewinnt die
Unruhe in mir die Oberhand und heute Abend iſt eine von
ſolchen Stunden. Jedenfalls würde ich Dich weit beruhigter
zurücklaſſen, wüßte ich Dich in dem ſicheren Schutze eines Gatten,
aber ich habe bemerkt, daß der Gedanke, unter denen, die ſich
um Deine Hand bewerben, zu wählen, Dir ſo fern liegt, als
wäreſt Du bereits eine junge Frau, die ſich t x
ſonnt, oder als wäreſt Du erſt ein zehnjähriges Kind, oder hätteſt
die Siebenzig hinter Dir, wie ich. Honor, kannſt Du oder willſt
Du mir ſagen, woher dies kommt

Die Augen des jungen Mädchens nahmen bei dieſer Frage
eine ſeltſame Traurigkeit an, während das Lächeln gänzlich von
den roſigen Lippen ſchwand.

„Jch kann mir aus ihnen allen nichts machen,“ ſtotterte ſie,
„nicht mehr, meine ich, aus dem einen als aus dem andern das
iſt mein einziger Grund, Tantchen.“

„Der einzige?“ Die Stimme der alten Dame war faſtebenſo Lrnſthaſt wie die der jungen, und ihre trüben Augen

hatten eine ebenſo l Traurigkeit angenommen, wie die noch
kurz vorher leuchtenden ihrer Nichte. „Jſt das wirklich der einzige
Grund, Honor? Wundere Dich nicht über meinen Zweifel und
lege ihn nicht falſch aus. Wenn ich Dich nicht ſo gut kennte,
mein e und in Deinen Augen und Deinen Mienen zu leſen
verſtände; aber ich kenne Dich zu gut und glaube zu wiſſen, wes
halb Niemand in Deiner neuen Umgebung Dein Herz zu er
ringen vermag, das doch ſo treu und ſo werth iſt, gewonnen zu
werden, weil ſie nämlich zu ſpät kommen. Honor, Monate
ſchon haben wir mit Deiner alten Heimath ganz abgeſchloſſen,
aber, wenn es Dich glücklicher macht, wollen wir die Trennung
überbrücken. Nach wem dort ſehnt ſich Dein Herz

„Jch möchte Phoebe gern wiederſehen,“ antwortete die Nichte
mit einem Anflug ihrer alten Ausgelaſſenheit.

„Phoebe?“ Der Ausruf klang verächtlich allerdings, aber
auch wieder wie eine Erleichterung „Nur Phoebe Owen?
Das wollen wir bald einrichten, indeß weißt Du ſo gut wie ich,
daß ſie lieber bei Lawrence Haughton bleibt. Haſt Du keine
Sehnſucht nach Jemand ſonſt

„Nein,“ ſagte Honor ſchnell, als ſie die Sorge in der
Frage herausfühlte.

„Das freut mich; ich muß Dir geſtehen, daß ich immer ein
wenig Angſt hatte, Du könnteſt Hervey Trent oder Deinem früheren
Vormunde Dich vermählen.“

Nie,“ verſicherte das Mädchen in einfachem Ton.
ierauf folgte eine längere Pauſe, und die Worte, welche

die alte Lady demnächſt ſprach, klangen anders.
„Honor, wie ſelten haben wir doch Mr. Keith von Schloß

Weſtleich während der Saiſon geſehen, ſehr ſelten, nicht
wahr

„Ja, nur einige Male.“
Die Antwort ward ſo unbefangen und einfach geſprochen,

daß für den ſchnellen Blick, den Lady Lawrence auf das lieb-
liche Geſicht neben ihr richtete, keine Urſache vorzuliegen ſchien.

„Sehr wenig alſo, wie Du ſagſt; wie oft war er hier
bei uns?“

„Nicht einmal, Tantchen!“
Fortſetzung folgt.

[Nachdruck verbozen.]

Die Auswanderer.
Erzählung von Dr. Ruhe.

(Fortſetzung.)

Auf einmal erhoben Diejenigen, welche ſich in der Nähe
der Thür befanden, ein lautes Geſchrei. Eine ſtarke Woge riß
die Thür auf und ſtürzte in den Saal das Waſſer ergoß ſich
geräuſchvoll in alle Ecken. Die Frauen jammerten kläglich und
retteten ſich auf die Betten es ſchien allen, als wäre ihr Ende
gekommen.

Nach einer Weile trat der zweite Offizier ganz durchnäßt
in den Saal, eine Laterne in der Hand und ſuchte die Paſſa-
giere einigermaßen zu beruhigen das Waſſer wäre durch Zu

in ihren Triumphen
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fall jn das Zwiſchen deck gedrungen und die Gefahr ſei keines-
wegs ſo groß, da man ſich anf dem offenen Meere befände.

Zwei Stunden verſtrichen der Sturm geberdete ſich immer
toller. Die Leute beruhigten ſich nach und nach, und einige
gingen ſogar ſchlafen. Auch Lawrenz und Maria legten ſich,
nachdem ſie alle Gebete, welche ſie nur kannten, geſprochen hatten,
auf ihre Pritſchen und ſchliefen feſt ein. Erſt der Laut der
Glocke, welche zum Frühſtück rief, weckte ſie. Allein ſie konnten
nichts eſſen es war ihnen gar zu wüſt im Kopfe. Der Alte
fahte ſich noch unwohler als das Mädchen, er vermochte ſich
nicht zu faſſen. Wohl hatte ihm der Agent, der ihm zu dieſer
Reiſe zugeredet, geſagt, er müſſe über das Waſſer fahren, aber
er ahnte nicht, daß die Ueberfahrt ſo lange dauern würde, er
meinte, man fahre mittelſt einer Fähre hinüber, wie er ſchon
oftmals im Leben über einen Fluß gefahren. Wenn er gewußt
hätte, daß das Meer ſo groß, ſo unendlich ſei, ſo wäre er ge
wiß in Lipince geblieben. Außerdem quälte ihn noch ein anderer
Gedanke. Gab er nicht ſeine und ſeiner Tochter Seele dem
Verderben preis? War es nicht eine Sünde für einen Katholiken
aus Lipince, den lieben Herrgott ſo zu verſuchen und in eine
ſolche Lebensgefahr ſich zu ſtürzen? Würde überhaupt die
Meerfahrt ein Ende nehmen Sein Zweifel und ſeine Angſt
ſollten noch ſieben Tage dauern.

Nach vierundzwanzig Stunden legte ſich der Sturm.
Da wagte Toporek mit ſeiner Tochter wieder auf das
Verdeck zu gehen. Als ſie die Verwüſtungen ſahen, welche
der Orkan angerichtet hatte, bekreuzten ſie ſich und
dachten, nur Gott allein könne ſie dem Verderben entreißen. Die
Fahrt ſchien dem Alten gar kein Ende nehmen zu wollen end-
lich entſchloß er ſich, einmal zu fragen, umklammerte demüthig
das Knie eines Matroſen und ſprach:

„Gnädiger Herr, werden wir bald drüben ſein
1Uürnd o Wunder, der Matroſe brach nicht in Lachen aus,
ſondern er blieb ſtehen und hörte aufmerkſam zu! Man ſah es
ihm an, daß er über etwas nachdachte. Nach einer ile
fragte er:

„Was wünſchet Jhr?“
„Sind wir bald in Amerika, gnädiger„Jn zwei Tagen,“ antwortete mühſam er Matroſe, indem

er zu gleicher Zeit zwei Finger aufhob.
danke unterthänigſt“, ſagte der Bauer

„Woher ſeid Jhr?“ fragte der Seemann weiter.
„Aus Lipince,“ lautete die Antwort.
„Lipince? Wo liegt Lipince?“
Maria, welche während dieſer r langſam näher

getreten war, erröthete tief, ſchaute den Matroſen ſchüchtern an
und g. innige Rührung übermannte ihn. Dann erwiderte
er ernſt:

„Jch ſtamme aus Danzig, ich verſtehe Polniſch. Mein
Name iſt Kaszuba ich bin Euer Landsmann. Allein das
iſt ſchon lange her, jetzt bin ich ein Deutſcher.“

Grüßend entfernte er ſich. So z er ſie ſpäter auf dem
Verdeck erblickte, lächelte er puen freundlich zu. Wie hoch erfreut
aber waren nnſere Polen, daß ſie doch wenigſtens eine Seele auf
dem Schiffe hatten, welche ſie verſtand! Allerdings war die
Freude von kurzer Dauer. Als ſie nämlich am nächſten Morgen
auf das Verdeck kamen, bot ſich ihnen ein eigenthümlicher An-
blick dar. In der Ferne ſahen ſie einen Gegenſtand, welcher ſich
im Waſſer ſchaukelte, und als ſie näher kamen, entdeckten ſie,
daß es ein großes rothes Faß war. Bald darauf erblickten ſie
ein zweites, ein drittes, ein viertes u. ſ. w. Ganze Schaaren weißer
Vögel umflatterten das Schiff.

Auf dem Verdeck herrſchte ein ungewöhnliches Treiben.
an und reinigten dasDie Matroſen zogen neue ckena Am St wurde eine Fahne aufgehißt,

ebenſo am Schiffshintertheil. Die Paſſagiere ſchleppten ihre
Kaſten und ihre Bündel herbei und machten vergnügte Geſichter.
Als Maria dieſes ſah, meinte ſie:

„Wir kommen gewiß bald an das Land, Vater.“
Es wurde ihnen Beiden beſſer zu Muthe. Gegen Weſten

r ſich endlich Amerika. Bei dieſem Anblick gerieth
es in freudige Erregung, man zeigte mit den Fingern

dorthin, und das Schiff ſtieß einen durchdringenden Pfiff aus,
wie vor Freude.

„Was iſt das?“ fragte Lawrenz.
„Nework,“ entgegnete Kaszuba, welcher neben ihm ſtand.

Bald konnte man deutlich die Häuſer, die Dächer und die Ka-
mine, ſehen. Vor der Stadt breitete ſich ein Wald von Maſten
aus, deren Spitzen bunte Fähnlein ſchmückten, mit welchem der
Meereswind vergnüglich ſpielte, wie mit den Blümchen auf der

Wieſe. Das Schiff näherte ſich dem Strande immer mehr, und
die ſchöne Stadt tauchte wie aus dem Waſſer hervor. Staunen
und Freude erfüllten unſern Lawrenz, er nahm die Mütze vom
Kopfe, den Mund, ſchaute und ſchaute und ſagte dany
zu ſeiner Tochter

„Maria!“
„O um Gotteswillen, Vater!“
„Siehſt Du, Maria?“
„Ja wohl, mein Vater.“
„Und wunderſt Du Dich, Maria
„O gewiß, mein lieber Vater
Toporek wunderte ſich jedoch nicht mehr, er lechzt förmlich.

Jetzt erblickt er zu beiden Seiten der Rieſenſtadt grüne Ufer und
blumige Wieſen.Niun, Gott ſei Dank!“ rief er. „Wenn ſie mir nur den
Acker in der Nähe der Stadt geben wollten und jene kleineWieſe dort, dann hätten wir nicht ſo weit zum Markt. Am

Jahrmarkt wirſt Du die Kuh und das Schwein in die Stadt
treiben und v Hier ſieht man ſo viel Menſchen, wie bei
uns Mohn. Jn Polen war ich ein Bauer und hier werde ich
ein Herr ſein.“

Jn dieſem Augenblicke entfaltete ſich der entzückend ſchöne
Batteriepark vor ſeinen Augen. Als Lawrenz die herrlichen
ſehen und wunderbaren Blumenbeete erblickte, fuhr er

öhlich fort:
„Jch werde den gnädigen Herrn Regierungskommiſſar klug

anreden und ihn unterthänigſt bitten, er möchte mir wenigſtens
wei Hufen von dieſem Walde ſchenken. Wenn es einmal eine
eſitzung ſein ſoll, ſo ſoll es auch eine ordentliche Beſitzung ſein.

Der Knecht wird dann jeden Morgen 7 Verkauf des Holzes
in die Stadt geſchickt. Nun, Gott ſei Dank, ſehe ich doch, daß
mich der Agent nicht betrogen hat!“

Auch Maria lächelte bei dem Gedanken an ihren demnächſti
gen Reichthum, und ſie wußte es ſelbſt nicht, weshalb ihr in
dieſer Minute gerade das Lied einfiel, welches die Bräute am
Hochzeitstage dem Bräutigam g. ſingen pflegen:

„Was biſt Du für ein Herr?
Was biſt Du für ein Herr?
Denn alle Deine Kleider
Sind Mütze nur und Oberrock.“

r ſie vielleicht die Abſicht, dem armen Johann etwas
Aehnliches zu ſingen, wenn er ihr folgte, und ſie bereits Guts
beſitzerin war

Unterdeſſen kam von der Quarantaine ein kleines
Schiff herangefahren; vier oder fünf Männer ſtiegen auf
das Verdeck. ald darauf ſegelte ein zweites Schiff
heran in demſelben ſaßen Agenten der Hotels und Gaſthäuſer,
Führer, Geldwechsler u. ſ. w. Das Schreien und Hin undHerſtoßen überſtieg alle Begriffe. Die beiden Polen wußten

gar nicht, was ſie thun ſollten. Kaszuba rieth dem Alten, in
ſeinem Dabeiſein das Geld zu wechſeln, damit er nicht
betrogen würde. n that ſo und erhielt 47 Dollars in
Silber. Das Schiff hielt.

„Bruder, ich wünſche euch viel Glück“, ſagte Kaszuba und
ſchüttelte dem Greiſe kräftig die Hand. „Gott ſtehe Dir bei,
junges Mädchen!“

„Gott bezahle es antworteten beide.
Mehr Zeit war ihnen nicht vergönnt, um Abſchied zu

nehmen. Ehe ſie ſich deſſen klar bewußt wurden, befanden ſie ſich
in dem geräumigen Caſtle-Garden. Der Beamte revidirte ihr
Gepäck, rief „all right“ uud vigte ihnen den Ausgang. Sie
gingen hinaus und waren auf der Straße.

„Väterchen, was werden wir nun anfangen
Maria.

„Wir müſſen warten. Der Agent ſagte ja, daß ein Re.
gierungskommiſſar bald nach uns fragen würde.“

So ſtanden ſie denn auf der Straße und warteten, während
das Geräuſch der unbekannten, großen Stadt ſie umtoſte. Etwas

fragte

Aehnliches hatten ſie in ihrem Leben noch niemals geſehen.
Die Straßen waren lang, breit und ſchnurrgerade, und eine
Volksmenge wogte hier auf und nieder wie in Polen auf den
Jahrmärkten. In der Mitte der Straße raſſelten Gepäckwagen,
Omnibuſſe und Equipagen dahin. Laute einer unbekannten
Sprache drangen an ihr Ohr und verhallten in dem Lärm des
Tages. Jeden Augenblick ſchlüpften völlig ſchwarze Menſchen
mit dicken kraushaarigen Köpfen vorbei; bei ihrem Anblick
bekreuzten fich Lawrenz und Maria andächtig. Alles kam ihnen
in dieſer fremden Stadt ſo eigenthümlich vor; die Leute liefen
ſo ſchnell, als jagten ſie jemand, oder als würden ſie verfolgt.
Und welch' ein Völkergemiſch! Bald erblickten ſie weiße, bald



Jago

ſchwarze, bald rothe, bald olivenfarbige Geſichter. Gerade dort
am Hafen, wo ſie ſtanden, herrſchte das größte Treiben.

So verſtrichen mehrere Stunden, aber der Regierungs
tommiſſar erſchien nicht. Der polniſche Bauer mit den langen
grauen r nnd der pelzbeſetzten eckigen Mütze und daneben
das Mädchen aus Lipince im dunkelblauen Bauernrock, Korallen
um den Hals welch eine eigenthümliche Erſcheinung am ame-
rikaniſchen Ufer in Newyork! Die Leute eilten jedoch vorüber,
ohne die Fremden nur anzuſehen in Amerika wundert
man ſich über nichts weder über die Gefichter, noch über die
Bekleidung.

Nach Verlanf von weiteren zwei Stuuden fing es an zu
regnen der Regen war mit Schnee vermiſcht, vom Meer her wehte
ein feuchter, kalter Wind. Vater und Tochter ſianden unver-
droſſen und warteten auf die Ankunft des Kommiſſärs. Die
Bauernnatur iſt ja geduldig. Dann aber wurde den Armen
gar zu ängſtlich zu Muthe. Auf dem Schiffe hatten ſie ſich
unter all den Fremden ſo verlaſſen gefühlt, allein fie glaubten,
ſo bald ſie ihren Fuß auf feſten Boden ſtellten, würde all ihr
Leid aufhören, und nun waren ſie in Amerika, in einer volks
reichen und geräuſchvollen Stadt und ſie fühlten ſich noch ein
ſamer und verlaſſener, als auf dem unendlichen Meere.

Der Regierungskommiſſär tam nicht. Was werden die
Unglücklichen anfangen, wenn er überhaupt nicht kommt
O wenn der Hamburger Agent ſie ſchmählich betrogen

Was werden ſie beginnen Sie müſſen einfach zu Grunde
gehen!

Der Wind wehte ſie eiſig kalt an, und der Regen durchnäßte
ihre Kleider.

„Maria, iſt Dir kalt fragte Lawrenz theilnehmend.
„Ja, Väterchen, mir iſt recht kalt,“ antwortete das Mädchen

älte zitternd.
Wiederum verrann eine Stunde es dunkelte bereits,

die Laternen wurden angezündet, das Zollhaus geſchloſſen,
die fenarbeiter zogen ſingend in großen Haufen in
die Stadt, und ringsum wurde es ſtille, ganz ſtille. Die
Nacht brach an, und noch immer ſtanden die armen Polen da
und warteten auf den Regierungsbeamten. Wenn ſie auch nicht
warten wollten, wohin ſollten ſie ſich wenden, was beginnen,
wo einen Zufluchtsort ſuchen? Ach, der Froſt ſchüttelte ihre
erſtarrten Glieder und der Hunger peinigte ſie ſo ſchrecklich
Wie glücklich waren fie geweſen, wenn ſie wenigſtens unter
Dach und Fach gekommen wären, da ſie bis auf die Haut durch-

waren.ſt (Fortſetzung folgt.
Allerlei.

Jn welcher Weiſe fich die ſtammverwandte Preſſe, ihres
Fritz Friedmann annimmt, zeigt folgende Mittheilung des „Kl.

urn.“: „Ueber Dr. Fritz Friedmanns Aufenthalt waren in der
ſieſigen Preſſe durchaus irrige Nachrichten verbreitet. Ein Berliner
Lokalblatt hatte z. B. ſteif und feſt behauptet daß der verſchwundene
Rechtsanwalt ſich in Bergſtadt in Mähren aufgehalten habe. Fritz
Friedmann hat fich mit ſeiner Geliebten Merten zunächſt von Berlin
aus nach Galizien begeben und ſich drei Tage in Krakau aufgehalten.
Von dort aus flüchtete er nach Paris. Als er in Paris die Berliner
Blätter las, ging er nach Verſailles und nahm daſelbſt, wie unſer
Pariſer Berichterſtatter unſern Leſern bereits telegraphiſch gemeldet hat,
im Hotel des Reſervoirs Wohnung. Es kam in Verſailles durch ein
Exemplar des „Kleinen Journals“ zur Kenntniß des Flüchtigen, daß
ſein neueſter Aufenthalt in Berlin bekannt ſei, und aus Angſt, von

vor

ſeiner Gatt in überraſcht zu werden, hat er Verſailles verlaſſen. Jm
übrigen können wir jetzt mit Beſtimmtheit mittheilen, daß ſich
Fritz Friedmann und ſeine Begleiterin im Befſitze kaum nennens-
werther Geldmittel befinden, daß der ehemalige Rechtsanwalt leugnet.
ſich kriminaliſtiſch irgendwie ſtrafbar gemacht zu haben, und daß er
erklärt, nur das Zerwürfniß mit ſeiner Gattin ſowie die Rich dezahlung
ſeiner Schulden hätten den unmittelbaren Anlaß zu ſeiner lucht ge-
geben. Jm öffentlichen Intereſſe fühlen wir uns ver-
pflichtet, über die ferneren Abſichten des Dr. Friedmann unſeren Leſern
gegenüber vorläufig Schweigen zu bewahren.“ (Darnach ſcheint das
Kl. Journ.“ mit ſeinem verbrecheriſchen Freunde noch in enger Ver
bindung zu ſtehen, was für beide Theile bezeichnend iſt.)

Einen verſpäteten Steckbrief hat der Auditeur des 5. Armee
korps zu Glogau ſoeben erlaſſen, und zwar hinter dem Kanonier der
früheren 6. ſchweren Fußbatterie des Niederſchleſiſchen Feld Artillerie
Regiments Wawrzon Kicinski aus Seyer, Kreis Koſten 51 Jahre olt,
und dem Gemeinen der 2. Kompagnie der Erſatz-Abtheilung des
Riederſchleſiſchen Trainbataillons Nr. 5, Ludwig Leszynski aus Merfoſchütz, Kreis PolniſchWartenberg, ebenfalls 51 Jahr alt. Die beiden

Perſonen überſchritten werden kann.
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ſteckbrieflich Verfolgten ſtnd im e bezw. September 1870 deſertirt
und bisher nicht zu ermitteln geweſen.

Durch eine einzige Sturzſee ſchwer beſchädiat wurde der
r „Seeſtern“ ca. 50 Seemeilen NW. Helgoland. Der

chornſtein wurde abgebrochen und über Bord geſchlagen, das über
dem Maſchinenhauſe ſtehende Boot vollſtändig zertrümmert und
ebenfalls weggeſpült die Segel zerriſſen und viele Jnventarienſtücke
fortgeſchwemmt. Das ganze Schiff mit Kajüten war 5 Fuß
mit aſſer gefüllt und dem Kentern urchNothſignale wurde der Fiſchdampfer „Adjutant“
herdeigerufen, welcher das Schiff in's Schlepptau nahm und in Sicher
heit brachte. Als ein Glücksfall iſt es zu betrachten, daß beim Ueber
kommen der Sturzſee zufällig nur der Kapitän und zwei Matroſen an
Deck waren von denen ſich die Matroſen auf einen Zuruf des
Kapitäns Trennhoff noch rechtzeitig in Sicherheit bringen konnten,
während dieſer ſelbſt ſich feſtklammerte, ſo daß keine Menſchenleben
zu beklagen find. Man dachte in dem kritiſchen Augenblick gar nicht
an eine Sturzſee, man ſtand vielmehr im Begriffe zu lothen, als ſich
plötzlich der Waſſerberg längsſeits aufthürmte und das Schiff auf die
Seite warf.

neber die Tragfähigkeit des Eiſes dürften die nachſtehenden
Angaben von Intereſſe ſein, die wir einer Mittheilung des Patent-
und techniſchen Buregus von Richard Lüders in Görlitz entnehmen.
Bevor das Eis eine Stärke von 4 em erreicht hat, darf dasſelbe nicht
betreten werden, da es erſt bei dieſer Dicke gefahrlos von einzelnen

Bei 8 em Stärke können ſchon
Jnfanteriekolonnen, aber ohne Tritt, über das Eis marſchieren. Für
Kavallerie und leichte Wagen genügt ſchon eine Dicke von 12 bis 15 em.
Iſt jedoch das Eis über 36 bis 40 em ſtark, ſo widerſteht es den
größten Laſten und könnte ohne Gefahr ſelbſt von Eiſenbahnzügen
paſſirt werden. Tritt jedoch Tauwetter ein, ſo iſt auch ſtärkeres ſonſt
tragfähiges Eis oft morſch und deshalb nicht immer gefahrfrei.

Verzweiflungsthat einer Mutter. Aus New-Vork ſchreibt
man Der Schauplatz eines grauenhaften Vorfalles war eine bei Ma-
ryrville (Canſas) gelegene Farm, Eigenthum eines Deutſchen Ramens
Hildebrant, auf welcher W Frau mit ihren acht Kindern im Alter
von zwei bis zu vierzehn Jahren wohnte. Hildebrant befindet ſich ſeit
längerer Zeit in einem Hoſpital, wo er wegen einer langwierigen
Krankheit behandelt wird. Seine Abweſenheit und die dadurch herbei
geführte bedrängte Lage der Familie hatte Frau Hildebrant ſch er
müthig gemacht. In dieſem Gemüthsezuſtande ä die Unglück
liche, ſich und ihre Kinder zu tödten. Sie gab dieſen Gift, und ſieben
von den Kindern ſind daran geſtorben auch das achte wird nicht am
Leben bleiben. Nach der That erhängte fich die Mörderin.

Neue Heilmittel gegen Cholera und Tuberkul ſe. Geheim-
rath Prof. Dr. Behring, der Erfinder des DiphtherieHeilſerums, hat
ſeit langen Jahren auch an einem Serum gegen Cholera und aneinem ſolchen gegen Tuberkuloſe gearbeitet. Wie wir mittheilen

können, wird Prof. Behring dieſe beiden Heilmittel demnächſt ver
öffentlichen.

Vom BHüchertiſch.
Genf und die Scheizeriſche Landesausſtellung. Anläß-

lich der Schweizeriſchen Landesausſtellung, die am 1. Mai in Genf
eröffnet werden wird, hat das Preßbureau ſoeben ein Broſchüre ver
öffentlicht, welche eine Beſchreibung der Stadt Genf und der bevyr
ſtehenden Landesausſtellung enthält. Allen denjenigen, die in dieſem
Sommer die Schweiz zu beſuchen beabfichtigen, iſt das Büchlein zu
empfehlen.

Dentſches Wörterbuch. Kleine Ausgabe von Moritz
Heyne, O. O. Profeſſor an der Univerſität Göttingen. 80 Bogen
Lex.-Octav. 20 Lieferungen zu 50 Pfennigen. Der Plan, nach
Vollendung des größeren Heyneſchen Wörterbuches einen Auszug da
von zu geben, iſt ſchon vor mehreren Jahren gefaßt worden, vornehm
lich auf Wunſch von Lehrern und Beamten, denen das große Werk
zu theuer und umfangreich war, und die nur haben wollten, was ſich
auf den jetzigen Sprachgebrauch bezog, ohne gelehrte etymologiſche und
ſprachvergleichende Beigaben, und in kürzerer Faſſung auch hinſichtlich
der Belege. Dieſem Wunſche entſprechend iſt der ſchon
in mehreren Tauſend Exemplaren verbreiteten großen kes hier
auf ein Drittel eingeengt worden (80 gegenüber 240
die Ausführungen über Herkunft und Urverwandtſchaft der rte
ſowie die Nachweiſe des Gebrauchs in älterer Sprache und die Belege
aus Schriftſtellern ſind großentheils weggefallen. Nur charakteriſtiſche
oder weitbekannte Stellen der Schriftſteller werden unter ihren Namen
angeführt. Dagegen ſind in dieſer kürzeren Faſſung des Wörterbuches
gewiſſenhaft beibehalten worden die Angaben der Formen eines flek
tirten Wortes und die allſeitige Beleuchtung des heutigen Sprach-gebrauchs. Da zudem fich eine eihe von Nachträgen zu dem größe-

ren Wörterbuche eingefügt finden, ſo entgeht ihm eine gewiſſe Selbſt
ſtändigkeit nicht. Die kleine Ausgabe erſcheint in 20 Lieferungen zu
50 Pfennigen und wird Ende des Jahres vollſtändig vorliegen. Di
erſte Lieferung iſt ſoeben ausgegeben worden. Die Verlagshandlung
(S. Hirzel in Leipzig), ſowie ſämmtliche Buchhandlungen des Jn
und Auslandes nehmen Beſtellungen entgegen.

Vernt w. Redakleur Dr. Heinrich Ruhe. Rotationsdruc und Verlag von Drro Thee Halle (Saale), Teipgigerſtr. 87.
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